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Bestellungen 
auf dieſe Zeitung für das 4. 
Quartal nehmen auch jetzt noch 
alle Poſtanſtalten, Landbrief⸗ 
träger, ſowie die Expedition 
entgegen. 


Die Disziplin. 

„Die Zunge iſt ein klein Ding und richtet doch 
die größten Dinge an.“ So ſagt die Bibel und 
ebenſo alt iſt der Spruch, daß die Trunkenheit ein 
kurzer Wahnſinn ſei. Was ſich auf der Oberfeuer⸗ 
werkerſchule abgeſpielt hat, läßt noch manchen dunklen 
Punkt in dieſer traurigen Angelegenheit unaufgeklärt. 

atte man bisher vernommen, daß die Zöglinge jener 
chule, jo lange ſie in Berlin weilten oder nachdem te in 
ihr Regiment zurückgekehrt waren, ihre Pflicht ver⸗ 
nachläſſigſen, die Disziplin lockerten, die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit der Truppe herabſetzten? Davon bat man 
nie etwas gehört. Es ſcheint, als ob das Maß der 
Freiheit, das die Zöglinge der Schule genoſſen, ihrer 
Tüchtigkeit feinerlet Abbruch that. Wenn nun mit 
der Berufung des neuen Direktors ein jäher Wandel 
eintrat, der zu der beklagenswerthen Kataſtrophe führte, 
ſo entſteht die Frage: enthalten nicht die Schilderungen, 
die jetzt von dem Treiben auf der Oberfeuerwerker⸗ 
ſchule entworfen werden, einen ſchweren Vorwurf 
gegen den Vorgänger des Majors von Stetten, gegen 
den Oberſtlieutenant Knebel? Und mußten nicht die 
Unteroffiziere und Sergeanten meinen, auf jene Freiheit 
Anſpruch zu haben, die ihnen unter der früheren 
= 3 gern BeRaktet . * 2 
un e einer Truppe weren = 
keiten zwiſchen dem Deſehls haber 05 der Manche, 
kommt, ſo kann die Schuld auf der einen oder auf der 
andern oder auch auf beiden Seiten liegen. Jüngſt 


{ft eine Darſtellung des deutſchen Milttärſtraſprozeſſes] b 


von Dr. v. Marck erſchienen. De 

durch und durch lohaler Mann, voll Sen lun 5 
das Heer, voll Bewunderung für die Dis tplin ’ Er 
erzählt von der Hingabe gerade des deutschen Volkes 
an das Vaterland, an eine Idee, an den Krlegsherrn 
an die Vorgeſetzten, und dann fügt er dot hinzu: 
sie At manches Borgeſetzten fällt freilich wie ein 
Meblthau auf alle Freudigtett. Und doch bebt Diele 
in den jugendlichen Soldatenhe 1 55 ieder ſo 

gern ihr Haupt.“ Gilt das 551 Ehen Net ut 
wie erſt von den Unteroffiziere 7 J ehe it Kopf 
und Herz Soldaten find daß fe ihr Beh ber Arme 
5 daß ſie hier ihre ſchönſten Jahre Farbriagen 
Aen. ne . nicht 8 thun 
ohne jeden Anlaß von Haß gen ihren ee 
erfüllt werden, daß fie, die den Werth der Bis iplin 
längſt kennen gelernt, die ſich in die Disziplin ih e⸗ 
lebt, die Manneszucht in ihren Charakter aufgenommen 
haben, fie, die ſelbſt wieder die Disziplin in der 
ſchwlerigſten Stelle zu üben berufen ſind, ſich ohne be⸗ 
ſonderen wichtigen Grund ſo weit vergeſſen, die erſte 
Pflicht des Soldaten, den geſetzlichen Gehorſam, zu 
verleugnen? Noch ſind die Angeſchuldigten nicht ver⸗ 
Nichten as liegt der Thatbeſtand Ruh klar Se 5 

und vor der öffentlichen Meinung, die au 
gaben g. Er: darf. Noch hat man nur die An⸗ 
Rede und ee vernommen. Aber erſt aus 

Die Verhaftur A; die Wahrheit zu erkennen. 
ftänden erfolgt, die aröünteroffizlere iſt unter Um⸗ 
bur Pa Beunruhigung hervor⸗ 
10 0 boch ung werden ran meliche Er ange 
ich, daß noch nicht die t bedauer⸗ 
ich Oeffentlichkeit des Milltärſtraf⸗ 


durch bie Yrogehberiite ode wiede ee 

gen, 

bekannt iſt. Es tft auch deshalb die Heimlichkeit 7 
verſchloſſenen 

Vertrauen genießt, 


das ein unter der Kontrolle der Oeffentlichkeit er⸗ A 
Im Intereſſe der V 


floſſenes Urtheil beanſprucht. 
Disziplin ſind die Unteroffiziere verhaftet worden, im 
Intereſſe der Disziplin wird jede Inſubordination, 
jede Ehrfurchtsverletzung auf das Schwerſte geahndet 
werden. Aber wieder zitiren wir Dr. v. Marck: „Er⸗ 
littene Ungerechtigkeit untergräbt die Subordinatlon 
ebenſo gut wie der Geiſt der Unbotmäßigkeit.“ Und 
wir fügen hinzu, daß der Glaube an Ungerechtigkeit 
genau ſo ſchlimm wirkt wie die Ungerechtigkeit ſelbſt. 
Darüber iſt man allenthalben einig, daß nur einzelne 
der verhafteten Unteroffiziere ſchuldig find, die Mehr⸗ 
zahl aber frei von Schuld und Strafe ausgehen wird. 
Je länger die Unterſuchungshaft währt, um jo 
bitterer wird in den Unſchuldigen das Gefühl, 
ungerecht behandelt zu ſein. Und tauſend andere 
Unteroffiziere werden bei der Nachricht von der 
Maſſenverhaftung ihrer Kameraden eine unklare 
Empfindung gehabt haben, als könne ihnen derlei 
auch begegnen. In manchem Soldaten mag die Be⸗ 
ſorgniß auftauchen, daß er aus geringfügigem Anlaß 
auf die Feſtung kommen könne, während es häufig 


Elbing, 


der Freiherr von der Goltz, daß die 


Perſonen, die 


a 


eine Herkulesarbeit wäre, ſelbſt die unzweifelhafte 
Schuld des vorgeſetzten Offiziers ſo gerichtskundig zu 
machen, daß er beſtraft würde. Dieſes Gefühl ſollte 
nicht unterſchätzt werden. Gewiß hatte Graf Moltke 
Recht, wenn er am 7. Juli 1872 ſagte: „Die 
Disziplin macht die Armee erſt zu dem, was ſie ſein 
ſoll, und eine Armee ohne Disziplin iſt auf alle Fälle 
eine koftſpielige, für den Krieg eine nicht ausreichende 
und im Frieden eine gefahrvolle Jyütitutlon.“ Und 
auch der Abgeordnete Lasker hat gen wird vil 1874 
gefragt: „Wohin eine disziplinloſe Ai der Heen kann? 
Sie wird zu einer viel größeremt, age für die 
bürgerliche Ordnung als die Gejantmitheit aller Ver⸗ 
brecher“. Aber das iſt nicht die aus reichende Disziplin, 
die nur in der Furcht vor Strafe ihre Quelle hat. 
Sie muß vielmehr in dem Vertrauen und in der 
Freude wurzeln, ſie muß zum freien Gehorſam werden, 
wie einſt Franz Ziegler geſagt hat. Das aber kann 
ſie nicht durch die Strenge und die Schneidigkeit, 
ſondern nur durch die Macht des Führers, ſich die 
Herzen ſeiner Leute zu gewinnen. 

3 iſt heute mehr denn je zeitgemäß, an die Rede 
zu erinnern, die Franz Ziegler über das Militärſtraf⸗ 
geſetz gehalten hat. Da ſtellte er der Disziplin der 
Entnervung, wie ſie in den Zeiten des Stocks und 
der Spießruthen herrſchte, die Disziplin des freien 
Pflichtbewußtſeins gegenüber, wie ſie die 300 Spar⸗ 
taner in den Thermopylen bewährten. Strenge 
iſt nicht die Mutter der Disziplin. Mit Recht ſagt 
ältere wie die 
neuere Geſchichte viele Belſpiele aufweiſen, „wo dra— 
koniſche Härte und Zuchtloſiakeit lange Zeit, ein jedes 
unvermindert, neben einander hergingen.“ Das wäre 
eine traurige und unzuverläſſige Disziplin, die nur 
durch Strafen gebildet und erhalten werden könnte. 
Ob es zur Aufrechterhaltung der Disziplin, nament⸗ 
lich unter älteren Unteroffizteren, der Maßnahmen be⸗ 
durft hat, wie ſie in der Oberfeuerwerkerſchule mit 
dem Amtsantritt des Direktors v. Stetten getroffen 
wurden, das wird ſicherlich die Militärbehörde nicht 
minder gewiſſenhaft unterſuchen wie den Grad der 
Verſchuldung der verhafteten Unteroffiztere. Ob die 
vorgeſetzten Offiziere, die ſicherlich vom beſten Willen 
eſeelt waren, auch überall die nöthige Ruhe und Ge⸗ 
ſchicklichkeit gezeigt haben, die ihre Aufgabe erheiſchte, 
das wird ebenfalls ernſter Prüfung unterliegen. Wenn 
die Disziplin die Ahndung jeder Unbotmäßigkeit, jeder 
Ehrrerletzung gegenüber den Vorgeſetzten erfordert, fo 
erfordert 
oberen = wi a en 15 Gewalt des 
oberſten Kriegsherrn in dem Augenblicke ü 
iſt, in dem er befiehlt. r Wa 


9 * * 
Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 6. Okt. 
Heirathsconſens für Soldaten. Die „Köln. 
Volkszeitung“ theilt eine Cabinetsordre des Kaiſers 
vom 14. Juni mit, welche beſtimmt, daß die Prüfung 
der militäriſchen Vorgeſetzten bei Erxtheilung eines 
Heiraths⸗Conſenſes an Perſonen des Soldatenſtandes 
vom Feldwebel abwärts ſich nicht auf die Vornahme 
einer Trauung in einer beſtimmten Confeſſion zu 
erſtrecken hat, und daß die Ertheilung des Conſenſes 
von der Art der kirchlichen Trauung nicht abhängig 
gemacht werden darf, ſowie daß die zur Ertheilung 
des Heiraths ⸗Conſenſes zuständigen Stellen, bei 
Offizieren die Regiments ⸗Commandeure bezw. die 
entſprechenden Vorgeſetzten, angewieſen werden, von 
jedem Falle der Conſensertheilung dem zuſtändigen 
Militärgeiſtlichen bezw. dem mit der Milttärſeelſorge 
betrauten Civil⸗Geiſtlichen alsbald Mittheilung zu 
ue die Vorgänge in 2 
e Vorgänge in London. Es ſteht nunme 
außer allem Zweifel, daß Differenzen ia Pa 
nicht den Anlaß zur Einberufung des vorgeſtrigen 
Kabinetsraths bildeten, ſondern die Lage in Oſtaſien. 
Sofort nach dem Kabinetsrath ertheilte die Admiralität 
Inſtructionen, das chineſiſche Geſchwader durch vier 
Schiffe zu verſtärken. Der Panzerkreuzer erſter Klaſſe 
„St. George“, jetzt in Reſerve in Portsmouth, iſt ein 
mächtiges Schiff von 7300 Tonnen, zwei 22 Tonnen⸗ 
Geſchüzen, 27 Schnellſeuer⸗Geſchützen und 20 Knoten 
Fahrgeſchwindigkeit. Dieſe vier Schiffe ſollen ſo ſchnell 
wie möglich abſegeln und ſofort durch eine gleiche 
— jetzt in Reſerve ſtehender Schiffe erſetzt werden. 
m Mittelmeer » Gefchwader iſt das Kanonenboot 


„Bramble“ einſt 
bis weilen nach Aden beordert worden, 
1 bgetöit wird, und das Kanonenboot „Hebe“ 


ese ab Ober von Sheerneß nach dem Mittel⸗ 


n gut informirten Kreiſen zweifelt 
eb a daran, daß der Schutz der Engländer 
und den beſchloſſenen n Anlaß zu dem Kabinetsrath 
daß die Miniſter Even aßregeln gegeben hat, ſondern 


5 tuali 
Intereſſe für das britiſche N täten von viel vitalerem 


> et i E 
Colliſion mit Rußland in On ep ane dude 
Die obigen Maßregeln ſprechen für ſich. Die Schiffe 
hätten, wenn es ſich um den Schutz der chineſiſchen 
Häfen handelte, längſt abgeſchickt werden müſſen. 
Auch iſt „St. George“ ein ſo mächtiges Schiff, daß 


deſſen Verwendung zum bloßen Schutz der Vertrags⸗ 


häfen keineswegs nöthig wäre. Das britiſche China⸗ 


Geſchwader beſteht jetzt ſchon aus zwanzig Krlegs⸗ | fi 


ſchiffen, und der Kreuzer „Gibraltar“ iſt ſchon unter⸗ 
wegs. England wird alſo binnen Kurzem eine Flotte 
von fünfundzwanzig Kriegsſchiffen und eine Diviſion 


fie umſomehr die ſtrengſte Ahndung jedes | 7 


Inſerale 


Oktober 1894. 
von achttauſend Truppen in China concentriren und 
hier und in Indien wird alles zum ſofortigen weiteren 
Hinwerfen von Schiffen und Truppen bereit gehalten. 
In Kreiſen hervorragender auswärtiger Diplomaten 
meint man, die europätichen Kabinette werden nicht jo 
harmlos fein, der offiziöſen Darſtellung des engliſchen 
Kabinets Glauben zu ſchenken und den engliſchen An⸗ 
ſpruch auf die Uebermacht über alle anderen Staaten 
in Oſtaſien, weil es angeblich höhere Intereſſen habe, 
gelten zu laſſen. Was werde Rußland zu Englauds 
Vorgehen ſagen? Man könne auf ſeine Antwort ge⸗ 
ſpannt ſein. 

Die Krankheit des Zaren. Ein Telegramm 
der „Köln. Zig.“ aus Petersburg meldet, bereits ſeit 
4 Tagen fehle jegliche amtliche Nachricht über das 
Befinden des Zaren. Kein Blatt dürfe irgend eine 
eigene Nachricht über den Geſundheitszuſtand des 
Kaiferd bringen, Sondern ſolche nur wörtlich dem 
„Reglerungsboten“ nachdrucken. Selbſt jedes Beileids⸗ 
wort als Zuſatz jel verboten. Dieſes gänzliche Schweigen 
leiſte zahlreichen, in der Reſidenz umlaufenden Ge⸗ 
rüchten laut Vorſchub und laſſe die Schlußfolgerung 
laut werden, das Befinden des Kaiſers jet nicht be⸗ 
ſriedigend, denn eine Beſſerung würde der offizielle 
Telegraph ſicher gemeldet haben. Nach der Meldung 
eines Berliner Blattes ſoll der Zar einen neuen 
Schlaganfall gehabt haben. 

Organiſationsveränderungen im ruſſiſchen 
Heere werden im „Rußk] Invalld“ veröffentlicht. 
Danach iſt im Warſchauer Milttärbezirk ein neunzehntes 
Armeekorps aus der 2. und 38. Infanteriediviſion 
und der 7. Kavalleriediviſion zu bilden. Die Zu⸗ 
ſammenſetzung der nachbenannten Armeekorps ſoll 
ferner folgende Aenderungen erfahren: das 4. Armee⸗ 
korps wird aus der 30. und 40. Infanteriedlviſion 
beſtehen; das 6. Armeekorps aus der 4. und 16. Ans 
ſanterie⸗ und der 4. Kavallerledivlſion; das 15. Armee⸗ 
korps aus der 6. und 8. Infanterle⸗ und der 
6. Kavalleriediviſion; das kaukaſiſche Armeekorps aus 
Der kaukafiſchen Grenadierdiviſion, der 20. und 39. In⸗ 
fanteriedivificn, der 1. und 2. kaukaſiſchen Koſaken⸗ 
diviſion. Die 13. und 15. Kavalleriedtviſion und die 
1. Don⸗Koſakendiviſion find dem Kommandirenden 
der Truppen des Warſchauer Milttärbezirks auf be⸗ 
ſonderer Grundlage unterzuordnen. Das 165. Kowelſche 
Infanterieregiment iſt in den Beſtand der 38. Infanterle⸗ 
diviſion und das 11. Don⸗Koſakenregiment in den der 
7. Kavalleriediviſion einzufügen, letzteres an Stelle des 
Don = Koſakenregiments, welches dem Chef des 
Stabes des 7. Armeekorps unterzuordnen iſt. Zum 
Kommandeur des neuzubildenden 19. Armeekorps iſt 
der Chef der 38. Infanteriediviſion, Generallieutenant 
Gurtſchin ernannt worden. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 5. Okt. Der Kaiſer it heute Vor⸗ 
mittag kurz nach 10 Uhr in Eberswalde angekommen 
und mit der gleich darauf eingetroffenen Kaiſerin nach 
Jagdſchloß Hubertusſtock weitergefahren. 

— Die Unterſuchung gegen die in Magdeburg 
internirten Schüler der Oberfeuerwerkerſchule 
2 vom Garniſon⸗Auditeur Höbel aus Berlin ge⸗ 
eitet. 

— Der „Dtſch. Tabaksztg.“ zufolge ſoll die neue 
Tabakfabrikatſteuer die Cigarren mit 25 bis 
30 pCt. des Werthes belaſten. Für den Rauch⸗ 
tabak ſollen zwei Sätze in Anſchlag gebracht werden. 
Der Eingangszoll ſoll wie im vorjährigen Ent⸗ 
wurf auf 40 Mk. für den Doppelzentner Rauchtabak 
feſtgeſetzt werden. — Der verſtorbene Unterſtaats⸗ 
ſekretär Homeyer wurde heute unter zahlreicher 
Theilnahme der Miniſter und höchſten Behörden 
beerdigt. — Wie die „Nat.⸗Ztg.“ ſchreibt, wird der 
in Bälde zuſammentretende Colon ialrath ſich in 
erſter Linie mit den Verhältniſſen in Oſtafrika bes 
faſſen. Es ſollen zwiſchen dem Gouverneur von 
Scheele und den wirthſchaftlichen Unternehmern in 
Oſtafrika noch nicht behobene Differenzen beſtehen; fo 
ſoll der Gouverneur beabſichtigen, neben der im Bau 
begriffenen Eiſenbahn eine Landſtraße, alſo gewiſſer⸗ 
maßen einen Konkurrenzweg, zu ſchaffen. Dies wäre, 


jo meint die „Nat.⸗Ztg.“, für Afrika eine böchſt felt- | H 


ſame Verkehrspolitik. — Den Weiheakt der 132 Fahnen 
für die vierten Bataillone am 17. Oktober wir 
Militär ⸗Oberpfarrer Hoſprediger Dr. Seng ß 
unter Aſſiſtenz des katholiſchen Feldpropſtes Dr. 
mann vollziehen. ER 
— Der „Reichsanz.“ veröffentlicht re 1970 
von Ordensverleihungen an belgkſche⸗ en des 
Beamten. Es erhielten u. A. das Ben a 
Rothen Adlerordens in Brillanten 4 Gar 25 177 — 
Generaladjutant des Könlgs Leopen II. Klaſſe Oberſt 
Smiſſen, den rothen MDF Marſtalls, den 


t De 
Kommandan berſtlt. Graf D'Oltremont. 


— Die Kreuzer „M 
Golf von Petſchili abgedampft. 
ind ee a Frleplc reiſt am 17. Oktober nach 
Berlin, von da nach England, und kehrt im Dezember 
an Schloß Rumpenhelum zurück, wo in dem ge⸗ 
nannten Monat K Margarethe von Heſſen, 
die Schweſter des Kaiſers, ihrer Niederkunft entgegen⸗ 

eht. — Der „Voſſ. Ztg.“ zufolge haben die deutſch⸗ 
däniſchen Verhandlungen über die Fiſchereigrenze 
im kleinen Belt zu einem alljeitig befriedigenden Er⸗ 
gebniß geführt. Die „Voſſ. Ztg.“ fügt jedoch hinzu, 
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daß die Verhältniſſe in der Fiſcherelgrenze für Deutſch⸗ 
land keineswegs ſo günſtig liegen wie für Dänemark 
und fie tadelt daher eine ſtarke Polizei in den 
däniſchen Grenzbezirken zum Schutze der deutſchen 
Oſtſeefiſcheret. 8 

— Wie die „N. A. Z.“ mittheilt, hat ſich heute 
Nachmittag „Reichskanzler Caprwi nach Hubertus⸗ 
ſtock zum Vortrag beim Kaiſer begeben. 

— Im Bundesrath ſind heute die erſten Spe⸗ 
claletats des Reichshaushalt⸗Voranſchlages pro 
1895/96 zur Vertheilung gelangt und zwar die Etats 
des Reichskanzlers und der Reichskanzlei, der Reichs⸗ 
Juſttzverwaltung, der Reichs druckerei und der Reichs⸗ 
Eiſenbahnen. 

— Da in den nächſten Wochen die Drucklegung 
des Famklienrechts erfolgen wird, jo dürfte der 
Reichstag bei feinem Zuſammentritt auch dieſen Theil 
des bürgerlichen Geſeßbuches bereits fertig vorfinden. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Budapeft, 5. Okt. Das Magnatenhaus nahm 
mit 113 gegen 112 Stimmen den Geſetzentwurf über 
die freie Religlonsübung als Grundlage der Spezlal⸗ 
debatte an. 


Frankreich. 

Paris, 5. Okt. Der Pſeudoanarchiſt Devove, 
welcher kürzlich einen Bankdirektor, unter der Drohung 
fein Haus mit Dynamit in die Luft zu ſprengen, 
aufgefordert, an einer beſtimmten Stelle 10,000 Fres. 
zu hinterlegen, wurde heute zu zwei Jahren Gefäng⸗ 
niß und zu 150 Fres. Geldbuße verurtheilt. — Der 
frühere Direktor des Waiſenhauſes von Cempuls, 
Robin, wurde als Proſeſſor der Erziehungswiſſenſchaft 
an die neue ſozialiſtiſche Hochſchule von Brüſſel be⸗ 
rufen. 


Rußland. 

Petersburg, 5. Okt. Die kaiſerlichen Yachten 
„Polarſtern“ und „Czarewna“ erhielten den Befehl, 
nach dem Piräus abzudampfen. Das erſtere Schiff 
wird den Großfürſten Georg nach Kairo bringen, wo 
derſelbe für den Winter Aufenthalt nimmt. Die 
„Czarewna“ ſoll die kalſerliche Familie nach Korfu 
überführen. Beide Schiffe vereinigen ſich dann wieder 
und verbleiben ſo lange in den griechſſchen Gewäſſern, 
wie die kaiſerliche Familie ſich in Korfu aufhält. 

Odeſſa, 5. Oft. Die Regierung geſtattete den 
Ankauf mehrerer Tauſend Pferde für die türkiſche 
Artillerie. Zur Uebernahme ſind die Oberſten Osman 
Bey und All Rizo Bey hier eingetroffen. 


Eine preußiſche Bahn 
längs der ruſſiſchen Grenze. 


Wer die Eiſenbahnkarte vom östlichen Preußen ans 
ſieht, wird von Inſterburg bis Thorn eine allerdings 
noch lückenhafte Strecke parallel der ruſſiſchen Grenze 
wahrnehmen: Inſterburg⸗ Goldap⸗Lyck⸗Johannisburg⸗ 
Ortelsburg, dann kommt eine Lücke „Ortelsburg⸗ 
Neidenburg“, darauf geht es welter Neidenburg⸗ 
Soldau⸗Strasburg und dann kommt wieder eine 
Lücke „Strasburg⸗Schönſee“. Wenn dieſe beiden 
Lücken ausgefüllt ſein werden, haben wir eine Parallel⸗ 
Bahn längs der ruſſiſchen Grenze, eine Linie, die 
außer den bereits genannten Stationen weiter weſtlich 
über Schönſee Kulmſee⸗Fordon⸗(Weichſelbrücke) Brom⸗ 
berg⸗Nakel⸗Schneldemühl nach Berlin wetter geht. 

Daß man im Generalſtabe günſtig über die Aus⸗ 
füllung jener Lücken (durch den Bau der Strecken 
Ortelsburg⸗Neidenburg und Strasburg⸗Schönſee) denken 
wird, iſt mit ziemlicher Sicherheit anzunehmen, aber 
auch Ha wirthſchaftlicher Hinſicht verdienen jene beiden 
Bahnprojekte beſondere Aufmerkſamkeit. 

Schon ſeit zwei Jahren wirkt ein Aktlons⸗Komitee 
für das Inslebentreten einer Bahnlinie Schönſee⸗ 
Strasburg, das mit Recht, nachdem der Bau der 
Linie Fordon⸗Schönſee beſchloſſen worden war, die 
naheliegende Konſequenz daraus zog. Durch die Be⸗ 
mübungen dieſes Komitees, durch persönliche und 
brlefliche Vorſtellungen bei dem Miniſter für öffentliche 
Arbeiten, insbeſondere aber infolge des warmen Inter⸗ 
eſſes, das der Oberpräſident der Provinz Weſtpreußen, 
err von Goßler, für das Projekt gefaßt hat, iſt man 
jetzt ſoweit vorwärts gekommen, daß die Königliche 


d I Eifenbahn- Direktion Bromberg durch das Miniſterium 
für öffentliche Arbeiten den Auftrag erhalten hat, der 


Angelegenheit näher zu treten. 

In allernächſter Zeit wird nun eine durch die 
Direktion Bromberg ausgearbeitete Denkſchrift über 
die techniſche Ausführbarkeit, ſowie die wirthſchaftliche 
Nothwendigkeit der genannten Bahnlinie an das 
Minifterium für öffentliche Arbeiten abgeſandt werden, 
worauf der Miniſter für öffentliche Arbeiten endgültig 
über das Projekt der Ausführung der Bahn zu ent⸗ 
ſcheiden haben und eventl. die Ausarbeitung einer 
Vorlage anordnen würde, welche dann in der nächſten 
Tagung vor das Abgeordnetenhaus zu gelangen hätte. 


Aus aller Welt. 


u dem geſtern kurz gemeldeten Millionen⸗ 
dieb fahl an dem türkiſchen Eiſenbahnkönig 
Baron Hirſch erhalten wir als Grgänzung nach⸗ 
ſtehende ausführliche Meldung: Baron Hirſch, deſſen 
Vermögen auf ſiebenhundert Millionen Franes ge⸗ 
ſchätzt wird und von dem es heißt, er habe, nachdem 
ihm vor einigen Jahren fein einziger Sohn und Erbe 


geftorben, fein ganzes Vermögen jüdiſchen Stiftungen 
zugewandt, wäre in dieſen Tagen beinahe das Opfer 
eines ſehr bedeutenden Diebſtah's geworden. Ein 
Pariſer Makler Namens Pingault war von dem 
Banquier Hirſch, der augenblicklich auf ſeinen 
ungariſchen Gütern weilt, mit großen Speculationen 
in Zucker betraut. Pingault hatte gleichzeitig die 
Befugniß, die hierbei umzuſetzenden Gelder ſelbſt zu 
verwalten. Vorgeſtern nun forderte der Pariſer Bevoll⸗ 
mächtige Hirſch's von Pingault Abrechnung; hierbei 
ſtellte ſich heraus, daß letzterer drei und eine halbe 
Million nicht verrechnen konnte. Gedrängt behauptete 
er unter Jammern und Weinen, das Geld ſei ihm 
geſtohlen worden; er könne es jetzt nicht erſetzen, 
ne es ir Revers DEREN, indem er ſich 
verp e, es ſpäter zurückzuerſtatten. Dara 
Hirſch nicht ein. Der M 1 7 
geſtand nun, das Geld an ſich gebracht zu haben, um 
damit zu ſpecultren und dann, nachdem er reich ge⸗ 
worden, das Capital zurückzuerſtatten. Hirſch habe 
ſein Vermögen auch ſo verdient. Inzwiſchen wurden 
bei verſchledenen Hausſuchungen die drei und eine 
halbe Million aufgefunden, und der Banquier zog 
ſeine Klage zurück. Der ſpeculative Makler wird aber 
nicht freigelaſſen werden, da er in ſeiner Eigenſchaft 
als Beamter dem öffentlichen Ankläger verfällt. 
Kleine Chronik. Geſtern brach bei einer von der 
Woljsegg⸗Traunthaler Kohlengewerksgeſellſchaft unters 
nommenen Tiefbohrung auf Gas infolge des maſſen⸗ 
haft ausſtrömenden Gaſes Feuer aus. Dem Brande 
N . en mit den Mafchinen zum 
pfer; nur die Schachtthürme blieben verſchont. 
Bohrloch iſt noch intact. 1 5 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Danzig, 5. Okt. Geſtern fand bei Legan 
gerichtliche Section der daſelbſt, wie gemeldet, 105 
1. d. Mis. im Chauſſeegraben aufgefundenen Leiche 
des Arbeiters Joſef Moch aus Saspe ſtatt. Diefelbe 
hat ergeben, daß M. in Folge Schädelbruches und 
Hirnverletzung, erlitten durch Schläge auf den Kopf 
mit einem ſtumpfen Gegenſtande, ſeinen Tod gefunden 
bat, welch letztecer ſehr ſchnell eingetreten ſein muß 
da M. gleich darauf in's Waſſer geworfen worden if 
und ein Ertrinken oder Erſticken inſoſern ausgeſchloſſen 
erſcheint, als im Magen weder Waſſer noch Schlamm⸗ 
maſſen im Schlunde vorgefunden wurden. 

R. Pelplin, 4. Okt. Zur Erhaltung und Pflege 
der in den Kirche der dlesſeitigen Diöceſe vorhandenen 
Werke der chriſtlichen Kunſt hat das Bischöfliche 
Generalvikariatamt auf Veranlaſſung des H 
Landesbauinſpektors daß Port 


zeichniſſen Altäre und Alt 3 
Ausſtattungsgegenſtände e Gefäße, die 
fü ee Orgel, Grabdenkmäler 
ern aramente und ab. 
einzelnen Gegenſtänden elle eufzuführen. 
das i Die 
itatlonen davon 


O Marienſee (fr. i 
buchen zur 9 5 5 Carthaus), 5. Okt. a 
markt abgehalten. owohl Ms 
und Nindvieh, als auch mit lee ni 1 7 
Gegen Mittag entwickelte ſich ein recht lebhafter 
5 a iemli ere 
Für Milchkühe wurden 140-160 W eat "a 
Fettvieh war beſonders große Nachfrage, = = 
ſolches nur in geringer Qualität aufgetrieben. Fett⸗ 
ſchweine brachten bis 38 Mark pro Centner. Futter⸗ 
ſchweine waren verhältnißmäßig billiger. Gute dieſige 
Gänſe erzielten bis 4 Mark pro Stück. 

W Marienwerder, 5. Okt. Der 2. Tag der Dele- 
girtenverſammlung des Weſtpreußiſchen Provinzlal⸗ 
lehrerveins wurde heute Morgen 8 Uhr durch Herrn 


Am 


Hauptlehrer Mielle⸗Danzig eröffnet. Herr Hauptlehrer 


Mielke⸗Danzig giebt in ſeinem Jahresberichte zunächſt 


ſeiner Freude über die in Stuttgart vollzogene 
Einigung der Lehrerſchaft Deutſchlands Ausdruck 815 


Der weitpreußtiche Provinziallebrerverein zählt in 98 
Zweigvereinen 1843 Mitglieder. ö 


der freien Vereine durch die böchſten Behörden ges I ft ſſ 


würdigt wird, 
anläßlich eines Vortrages durch die Miniſter Dr. Boſſe 
und Bötticher gerichtetes Anerkennungsſchreiben. Der 
weſtpreußiſche Lehrerveteran, Lehrer a. D. Delter⸗ 
Elbing, feierte in dem abgelaufenen Jahre feinen 


t burtstag und wurde durch den Vorſitzenden 
e ere telegraphiſch beglückwünſcht. 8 


des Provinzialvereins - 
Auf Aran der mit der „Providentia“ wie auch 
Karlsruher Verſorgungsanſtalt abgeſchloſſenen Verträge 
1 ne uche dem letzten „Sabre be: 
deutende Vortheile erwachſen. 
der einzelnen Zweigvereine llefern den Beweis, daß 
in allen Verelnen rege gearbeitet worden iſt; im 
Ganzen wurden 578 Vorträge aus den verſchiedenſten 
Gebieten des Wiſſens und 54 Lektionen gehalten. 
Der Kaſſirer, Herr Hauptlehrer Adler⸗Langfuhr, er⸗ 
ſtattete den Kaſſenbericht. Es betrugen hiernach die 
Einnahmen des Vereins 3839,77 Mk., die Ausgaben 
3037,23 Mk. fo daß ein Beſtand von 802,54 Mk. 
verbleibt. Das Geſammtvermögen beträgt 2260,61 
Mk. Herr Dreyer⸗Thorn berichtet darauf über die 
erfolgte Kaſſenreviſion. Der Kaſſirer wird entlaſtet. 
Darauf gelangen mehrere Anträge zur Berathung und 
werden folgende Beſchlüſſe gefaßt: I. Damit den 
Delegirten der Zweigvereine die halben Fahrkoſten 
(III. Klaſſe) gezahlt werden können, wird der ahres⸗ 
beitrag von 0,50 auf 0,75 Mk. erhöht. Die 
Delegirtenperſammlung ſoll alle Jahre abgehalten 
werden. III. Einzelne Lehrer können als ſolche nicht 
Mitglieder des Provinzilalvereins fein, vielmehr er⸗ 
reichen fie die Mitgliedſchaft durch Anſchluß an einen der 
zugehörigen Zweigvereine. IV. Mehreren Zweigvereinen 
zugehörende Mitglieder zahlen nur in einem derſelben 
a g geg a und m in Provinzialvereins⸗ 
enbeiten auch nur in die 
ie ſem einen Vereine 
ſtandes wird von 7 auf 8 erhöht. In den Vorſtand 
wurden gewählt die Herren Hauptlehrer Mielke L- 
Danzig (Vorſitzender), Landwirthſchaſtsſchullehrer Kuhn⸗ 
Martenburg (Stellvertreter), Lehrer Komoſinski⸗Danzig 
(1. Schriftführer), Lehrer Gohr⸗Danzig (2. Schrift⸗ 
führer), Hauptlehrer Adler⸗Langfuhr (Kaſſirer), Lehrer 
Kadulski⸗Brieſen (1. Beiſitzender), Lehrer Neuber⸗ 
Raudnib (2. Beiſitzender), Lehrer Meyer⸗Bankau 
(3. Beiſitzender). Weiter werden gewählt in den 
Vorſtand des preußiſchen Landeslehrervereins: die 
Herren Mielke I-Danzig und Neuber⸗Raudnltz; in 


akler wurde verhaftet und 


„Herr Miniſter beſtrebt iſt, 


Daß die Thätigkeit] Krei 
beweiſt ein an Herrn Adler⸗Langfuhr O 


— Die Jahresberichte] G 


V. Die Mitgliederzahl des Vor⸗ R 


den Geſammtausſchuß des deutſchen Lehrervereins: die 
Herren Mielke I-Danzig, Neuber⸗Raudnitz, Komoſinsli⸗ 
Danzig und Kuhn⸗Marienburg. Mit der Vertretung 
des weſtpreußiſchen Provinziallehrervereins in dem 
deutſchen Lehrertage werden betraut die Herren Haupt⸗ 
lehrer Spiegelberg⸗Elbing, Backhaus⸗Konitz und Bohl⸗ 
Ohra; mit der Vertretung im preußiſchen Lehrertage die 
Herren Kröhn⸗Graudenz und Meyer⸗Bankau. — Im 
Anſchluß an dieſe Verſammlung fand eine Delegirten- 
Verſammlung des weſtpreußiſchen Peſtalozzi⸗ 
Vereins ſtatt. Es waren anweſend aus dem Gau 
Danzig 22, dem Gau Konitz 12, dem Gau Elbing 31 
und dem Gau Thorn 9 Vertreter. Daß die Ent⸗ 
wickelung dieſes Vereins trotz des erſt 4jährigen Be⸗ 
ſtehens eine recht günſtige geweſen iſt, beweiſt die be⸗ 
reits recht ſtattliche Mitgliederzahl. Dieſelbe betrug 
zu Beginn des Jahres 1893 854, es traten im Laufe 
des Jahres neu ein 30 Mitglieder, während 10 ver⸗ 
ſtarben. Im letzten Jahre wurden 35 Wittwen mit 
zuſammen 1725 Mk. unterſtützt. Das Vereins⸗ 
vermögen beträgt 23.412,15 Mk. Die Rechnungen 
pro 1890—93 werden dechargirt. — Herr Both: 
Danzig berichtet darauf über den Stand der Kaſſe des 
alten Peſtalozzivereins mit dem Centralorte Danzig. Es 
wurden durch dieſe Kaſſe im letzten Jahre 598,92 Mk. 
zu Unterſtützungen verwandt; das Vermögen der Kaſſe 
betrug 11,729.42 Mk. — Herr Hauptlehrer Spiegel- 
berg⸗Elbing berichtet über den Stand der Kaſſe des 
alten Peſtalozzivereins mit dem Centralorte Elbing. 
Hier betrugen die Ausgaben für Unterſtützungen 
695 Mk.; das Vermögen der Kaſſe belief ſich auf 
14,700 Mt. — Der bisherige 1. Vorſitzende und Be⸗ 
gründer des neuen Peſtalozzivereins, Herr Oberlehrer 
Kutſch⸗Elbing, legt ſein Amt nieder und ehrt die Ver⸗ 
ſammlung die Verdienſte des Herrn Kutſch um die 
Entwicklung des Vereins durch Ernennung zum Ehren⸗ 
präſidenten. Zum 1. Vorſitzenden wird Herr Haupt⸗ 
lehrer Spiegelberg⸗Elbing und zum 1. Schriftführer 
Herr Mielke⸗Elbing neugewählt. Die übrigen Mit⸗ 
glieder des Vorſtands werden wiedergewählt. — Von 
Sr. Excellenz Herrn Kultusminiſter Dr. Boſſe iſt 
folgendes Telegramm eingegangen: „Herzlichen Dank 
für freundlichen Gruß. Boſſe.“ — Herr Haupt 


lehrer Florlan Elbing berichtet kurz über 
den Stand des Emeritenvereins. In dem 
abgelauenen Jahre unterſtützte der Verein 


21 Lehrer ⸗Emeriten unſerer Provinz mit zuſammen 
1216 Mk., und hat fi) das Stammkapital auf 5,175,9 
ME. erhöht. — Darauf trat noch die Weſtpreußiſche 
Provinziallehrerverſammlung zur Berathung zuſammen. 
Herr Lehrer Jaſſe⸗Pelonken hielt einen mit großem 
Beifall aufgenommenen Vortrag über die Ort ho⸗ 
graphiereform. Folgende Reſolution nahm die Vers 
ſammlung an: „Die XII. Weſtpr. Provinziallehrer⸗ 
verſammlung drückt ihre Freude darüber aus, daß der 
die Orthographie der 
Schule mit der des Lebens in Uebereinſtimmung zu 
bringen. Sie hält aber eine durchgreifende Verein⸗ 
fachung der Schulorthographie auf phonetiſchem Prinzip 


„für unerläßlich, weil durch dieſelbe die Schul⸗ und 


Lernarbelt weſentlich erleichtert wird. Gefordert muß 
fie werden aus ſprachwiſſenſchaftlichen, pädagogiſchen, 
volkswirthſchaftlichen und nationalen Gründen.“ — 
Kurz nach 3 Uhr ſchloß der Vorſitzende, Herr Haupt⸗ 
lehrer Mielke⸗Danzig, die XII. Weſtpr. Provinziallehrer⸗ 
verſammlung, nachdem noch vorher Herr Kondulski⸗ 
Brieſen in elnem Schlußworte die Lehrerſchaft zur 
Einigkeit aufgefordert hatte. 

Aus dem Kreiſe Pr. Holland, 4. Oktober. 
Geſtern Nachmittag ift der Miniſterpräſident Graf zu 
Eulenburg, von Praſſen kommend, auf der Stifts⸗ 
berrſchaft Quittainen eingetroffen. Während des acht⸗ 
bis zehntägigen Aufenhaltes werden auch der Ober⸗ 
hofmarſchall des Kaiſers, Graf zu Eulenburg, und 
der Graf Doenhoff⸗Friedrichſtein für einige Tage an⸗ 
weſend ſein. Es werden mehrere Jagden abgehalten 
werden. 

Königsberg, 5. Okt. Die Winterſchonzeit der 
Fiſche in den nachgenannten Binnenfiſchereigewäſſern 
des Regierungsbezirks Königsberg: a. dem Wadang⸗ 
fluſſe, im Kreiſe Allenſtein, b. dem Bahnaufluſſe c. 
dem Omatzafluſſe im Kreiſe Heiligenbeil, d. dem 
Allefluſſe, von ſeinem Urſprunge bei Lahna, Krelſes 
Neidenburg, bis Bartenſtein, Kreiſes Frledland, alſo 
n den Grenzen der Kreiſe Neidenburg, Allenſtein, 
Hellsberg und Friedland, e. dem Simſerfluſſe, in den 


uberfluſſe, in den Grenzen der Krelſe Raſtenburg 
und Friedland, g. dem Elmbache, in den Grenzen der 
reiſe Pr. Eylau und Heilsberg, h. dem Paſſarge⸗ 
Aa, oberhalb der Ortſchaft Beeſſellen im Kreiſe 
terode, i. dem Parowebache, im Kreiſe Oſterode, k. 
dem Ilgenkanal, im Kreiſe Oſterode, dauert vom 
15. Oktober, Morgens 6 Uhr, bis 14. Dezember, 
Abends 6 Uhr. Der Flſchereibetrieb iſt nur aus⸗ 
nahmsweiſe mit der ausdrücklichen Genehmigung des 
errn Regierungspräfidenten zuläſſig. Während der 
f kante Fc Zeit müſſen alle en vorhandenen 
e 3 „ Bü 
Selbfling (derelborrichtungen, d. h. Wehre, Zäune, 
Be Sperrnetze ꝛc. in den unter 1 genannten 
11 5 ern hinweggeräumt oder abgeſtellt ſein. Alle 
bat aa en nicht geſchloſſenen Binnenfiſcherelge⸗ 
Fierun 0 ielinmlliche Küſtenfiſchereigewäſſer des Re⸗ 
en unterliegen der Frühjahrsſchonzeit. 
deröffentli c 1 5 gegen die in dieſer Bekanntmachung 
zu 150 Mt ER orichriften werden mit Geldſtrafe bis 
ek oder mit entſprechender Haft beſtraft. 
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Rn le Nachrichten. 
en oder Corre i 
ſehenen Artikel it muy unter Ane nden Nate 
Elbing, 6. Oktober. 

* Muthmaßliche Witterung für Sonntag den 
7. Oktober: kühl, lebhafter Wind; für Montag den 
8. Oktober: Wolkig mit Sonnenſchein, wärmer, leb⸗ 
hafter Wind. 

Weſtpreußiſche Heerdbuch⸗Geſellſchaft. Am 
10. Ottober, Nachmittags von 3—43 Uhr, findet in 
Küſters Hotel zu Marlenburg die Sitzung des Vor⸗ 
ſtandes und von 44 Uhr ab diejenige der General⸗ 
Verſammlung der Weſtpreußiſchen Heerdbuch⸗Gefell⸗ 
ſchaft ftatt. Auf der Tagesordnung ſteht: Für die 
Vorſtandsſitzung: Vorſchläge für die Wahl des Ge⸗ 
ſchäſtsführers der Heerdbuch⸗ Geſellſchaft, ſowle des 

indviehzucht „ Inſtruktors des Centralvereins, 
Beſprechung der von dem Geſchäftsführer verfaßten 
Beſchreibung der Weſtpreußlſchen Heerdbuch⸗ Kuh, 
Vorberathung über präzſſere Beſtimmungen betreffs 
der Zeichnung der anzukörenden Thlere und über 
einige Aenderungen in den Statuten; für die General⸗ 
Verſommlung: Bericht über die Koſten der Berliner 
Ausstellung und Beſchlußfaſſung über die Verwendung 
des Sammlungspreiſes, Bericht über die Kaſſen⸗ 
verhältniſſe, Mittheilung über die Wahl der Vor⸗ 
ſtandsmitglieder und Vertrauensmänner, ſowie über 
die Errichtung dreier neuer Körbezirke, Beſchluß⸗ 


renzen der Kreiſe Röſſel und Hellsberg k. dem fi 


Lachſe und Aale, ſeſtſtehende Netzvor⸗ | 9 


faſſung über die vom Vorſtande vorzuſchlagenden 
Beſtimmungen betreffs der Zeichnung der anzukörenden 
Thiere und Beſchlußfaſſung über die vom Vorſtande 
vorzuſchlagenden Statutenänderungen. 

In der geſtrigen Stadtverordneten ⸗ Sitzung 
wurde zunächſt das Andenken des vor Kurzem ver⸗ 
ſtorbenen Herrn Kaufmann Julius Janzen in der 
üblichen Weiſe geehrt, worauf zur Tagesordnung über⸗ 
gegangen wurde. — Die Regulirung der ſtädtiſchen 
Uhren, wozu auch das Aufziehen gehört, wurde gegen 
eine jährliche Vergütung von 140 Mk. dem Uhrmacher 
Herrn Leſſing übertragen. — Zu Vertrouensmännern 
für die Schöffen⸗ und Geſchworenen⸗Wahl wurden die 
Herren Kaufmann Kappner, Rentier Käwer und Kauf⸗ 
mann Frentzel wleder⸗, und Herr Kaufmann Lehmkuhl 
neugewählt. — Zum Mitglied der Strom⸗Kommiſſion 
wurde Herr de Cuvry ernannt. — Das Vermüchtniß des 
vor etwa Jahresfriſt verſtorbenen Lehrer Tobias, 
welcher von ſeinem Geſammt⸗Nachlaß von 27,620 Mk. 
der Stadt Elbing 1000 Mk. zur Einrichtung und 
300 Mk. zur Unterhaltung eines Aſylhauſes zugedacht 
hatte, iſt nicht rechtskräftig, weil der Verſtorbene die 
Niederſchrift des betr. Codizills nicht eigenhändig be⸗ 
wirkt hat und die von ihm ernannte Teſtaments⸗Voll⸗ 
ſtreckerin, ſeine Großnichte, noch minderjährig iſt. 
Die Verwandten wollen das geſetzliche 20ſtel Antheil 
zahlen, die Stadt will dieſes in Höhe von 174 Mk. 
wohlthätigen Zwecken zuwenden. Die Verſammlung 
genehmigte den Antrag. — Herr Schlachthaus⸗Direktor 
Völkel wird zu einer 42tägigen militäriſchen Uebung 
einberufen werden, und die für ſeine Vertretung er⸗ 
forderlichen Koſten von 5 Mk. pro Tag nebſt Reiſe⸗ 
entſchädigungskoſten für den Vertreter werden bewilligt. 
Die Koſten werden aus eigenen Mitteln des Schlachthauſes 
enommen. — Die Wahleines Vorſtehers der II. Mädchen⸗ 
ſchule an Stelle des verſtorbenen Rentiers Warm wurde 
angemeldet. — In einer früheren Sitzung war über die 
Bewilligung der Beitragskoſten von 500 Mk. zum 
Neubau einer Brücke in Tolkemit berathen und da⸗ 
mals beantragt worden, die Mittel aus der Kreis⸗ 
chauſſeebaukaſſ« „ entnehmen. Der Verſammlung 
wird daur er, ſiß gegeben, daß dies geſchehen 
wird. — Fin gießentszimmer der Herren Oberbürger⸗ 
meiſte Elditt, Bus germeiſter Dr. Contag und Stadt⸗ 
rath Danehl ſollen neue Möbel im Betrage von 
1562 Mk. 60 Pf. beſchafft werden; der Gegenſtand 
wird für die nächſte Sitzung zurückgeſtellt, ebenſo 
eine Vorlage, betr. die Ausführung der Kanaliſirung 
einer Strecke des Hommelkanals. — Für das neue 
Pollzeigebäude wird die Beſchaffung neuer Pritſchen 
an Herrn Schloſſermeiſter Räder für 357 Mk. ver⸗ 
geben. Die Anſtellung des Feuerwehrmannes 
Auguft Sienni (?) als Gefangenen⸗Aufſeher mit einem 
Gehalt von 900 Mk. wird genehmigt, ferner werden 
einige Gaben an Ortsarme bewilligt. — Schließlich giebt 
der Herr Vorſitzende noch das Reſultat der erfolgten 
Unterſuchung unſeres Waſſers bekannt, über welches 
5 vor einiger Zeit ſchon unſere Leſer unterrichtet 
aben. 

Weltpoſtkarten. Wie von maßgebender Seite 
mitgetheilt wird, dürfen im Weltpoſtvereinsverkehr nur 
die für dieſen Verkehr hergeſtellten beſonderen Poſt⸗ 
karten zu 10 Pf. benutzt werden. Die Verwendung 
von den für den inneren deutſchen Verkehr ausgegebenen 
Poſtkarten zu 5 Pf. — unter Nachfrankirung bis zur 
Höhe des Vereinsportos — iſt nicht geſtattet. Die 
nichtamtlich hergeſtellten Poſtkarten müſſen in Form 
und Beſchaffenheit, mithin auch im Vordruck, genau 
den amtlich ausgegebenen Weltpoſtkarten entſprechen, 
den Vordruck alſo in deutſcher Sprache mit hinzuge⸗ 
fügter franzöſiſcher Ueberſetzung tragen. Die Poſtan⸗ 
ſtalten haben Anweiſung erhalten, zur Verſendung 
nach dem Auslande beſtimmte Poſtkarten, die den vor⸗ 
ſtehenden Beſtimmungen nicht entſprechen, von der 
Beförderung auszuſchließen und den Abſendern zurück⸗ 
zugeben. 

1500 Mark Belohnung! Nach einer Mit⸗ 
theilung der Katſerlichen Ober⸗Poſtdirection in Düſſel⸗ 
dorf fehlt von dem nach Unterſchlagung von 30,000 
Mark Poſtkaſſengeldern ſeit dem 6. September flüchti⸗ 
gen Poſtkaſſirer Robert Graichen aus Eſſen (Ruhr) 
bis jetzt immer noch jede ſichere Spur. Zur Vervoll⸗ 
ſtändigung der Perſonalbeſchreibung wird bemerkt, daß 
Graichen einen durchdringenden Blick und eine auf⸗ 
fallend gerade Haltung hat; bei ſeiner Anweſenheit in 
Darmſtadt trug er einen ſchwarzen Regenſchirm bei 
ih. Die für die Ergreifung des Graichen und die 
Wiedererlangung des veruntreuten Geldes von der 
Kaiſerlichen Ober⸗Poſtdlrection in Düſſeldorf aus⸗ 
geſetzte Belohnung von 1200 Mk. iſt auf 1500 Mk. 
erhöbt worden. 1 

Lindenöl. Es iſt der Allgemeinheit noch viel zu 
wenig bekannt und wird praktiſch noch gar nicht ver⸗ 
werthet, daß einer unſerer beliebteſten Bäume, die 
Linde, in ihren Samen ein Oel liefert, das in jeder 
Hinſicht hervorragende Eigenſchaften beſitzt und ſelbſt 
mit dem werthvollſten Oel, dem Olivenöl, in Wett⸗ 
bewerb treten kann. Schon vor etwa 100 Jahren 
war auf die Bedeutung des Lindenöls aufmerkſam 
emacht worden, ohne daß man verſucht hätte, es im 
großen zu gewinnen, und ſpäter fiel dieſe Notiz ganz 
der Vergeſſenheit anheim. Erſt vor wenigen Jahren 
wurde das Lindenöl gleichſam zum zweiten Male ent⸗ 
deckt, und die damit gewonnenen Erfahrungen berech⸗ 
tigten dazu, ihm für die Zukunft und für die Praxis 
eine große Bedeutung Aunden in ed Wie allgemein 
bekannt iſt, blühen die Linden in jedem Jahre außer⸗ 
ordentlich reichlich und bringen ſo zahlreiche Samen 
herdor, daß unter den Bäumen im Spätjahr der 
Boden oft ganz damit bedeckt iſt und es eine Leſchtig⸗ 
keit wäre, von den jo häufig angepflanzten Linden⸗ 
alleen große Mengen zu gewinnen. Dieſe Linden⸗ 
ſamen beſitzen einen außerordentlich großen Oelgehalt 
(58 pCt. der Rohſubſtanz) und werden darin nur von 
wenigen anderen Samen unbedeutend übertroffen, 

B. von der Paranuß (Bertholetia excelsa), der 
Kokoßnuß und der Haſelnuß. Viele andere der wich⸗ 
tigſten Oele liefernden Samen ſtehen ihnen hlerin be⸗ 
deutend nach, ſo die Walnuß, der Lein, die Sonnen⸗ 
blume ꝛc., ja ſogar diejenigen der Oelpalme. Das 
Oel der Lindenſamen, das auf jede beliebige Weiſe 
gepreßt oder aber aus den gemahlenen Samen mit 
Petroläther ausgeſogen und dann durch Abdeſtilliren 
gewonnen werden kann, zelchnet ſich ferner durch die⸗ 
ſelbe ſchöne klare Farbe und denſelben feinen Geſchmack 
aus, wie ihn das echte Ollvenöl beſitzt, und hat nicht 
die Spur eines bitteren oder aromatiſchen Beigeſchmackes. 
Ein weiterer Vorzug iſt der, daß das Lindenöl nie 
ranzig wird, man kann es beliebig lange in offenen 
Behältern der Luft ausſetzen, ohne daß es auch nur 
geringſten Aenderungen im Geſchmack oder Haltbarkeit 
erleidet, d. h. alſo, es gehört zu den nicht trocknenden 
Oelen und zeigt durchaus keine Neigung zur Bindung 
von Sauerſtoff. Das Lindenöl hat alſo nicht nur 
großen Werth als Speiſeöl, ſondern es iſt auch für 
induſtrielle Zwecke von Bedeutung. Dies erhellt noch 
daraus, daß es auch bei den größten bei uns zu be⸗ 
obachtenden Kältegraden nicht gefriert und ſich ſelbſt 


bet 21 Gr. C. nicht ändert. Jedermann kaun n 
durch kleine Verſuche ſelbſt von der Richtiglelt v 

ſtehender Angaben überzeugen und es {ft darna 
gewiß ſehr merkwürdig, daß Verſuche im große 
Maßſtabe mit dem Lindenſamen noch nicht angefte 
wurden. Es läßt ſich dies zum größten Theil won 


. 


auf der anderen Seite auch nicht ſchwer, r 
Bezugsquellen ausfindig zu machen und dadurch gro 
Summen für uns zu behalten, die jährlich für d 
doch faft durchweg ſtark verfälſchte Olivenöl ins ‚2 
land gehen. Erleichtert würde dieſer Bezug de 
Vindenſamen vor allem dadurch, daß die Linde, wie wen 
andere Bäume, faſt jedes Jahr in gleicher Men 
Samen hervorbringt und dadurch ein Stocken in del 
Oelgewinnung faſt ausgeſchloſſen iſt. 

Stadttheater. Aus dem Theaterbureau 
uns geſchrieben: Die gestern mit großem Erfolg! 
Scene gegangene Novitätt „Das Haus DM 
Majors“ wird bereits am kommenden Sonntag HR 
erſten Male wiederholt. Am Montag gelangt 
Schönthan und Kadelburg'ſche Luſtſpiel „Die 
rühmte Frau“ zur Aufführung. Die Vorſtellß 
findet im Abonnement ſtatt und haben Dutzendbilll 
Giltigkeit. | 

Der Herbſt hat ſchon verſchledentlich Relf 
bracht und mahnt zur baldigen Einbringung der Fell“ 
früchte. Die ſchon aufgegangenen Saaten ſtehen 
den „W. L. M.“ immer noch lückenhaft; der San 
hat viel zu lange ungekeimt im Acker gelegen und it | 
dann, beſonders auf lehmigen Hängen, recht ſpärll 
und dürftig aufgegangen. Am beiten ſteht det 
Johannisroggen, welcher, weil noch bei warmem 
Wetter beſtellt, ſich üppiger entwickelt hat und jo ver? 
ſpricht, gut durch den Winter zu kommen. Ganz 
beſonders dankbar pflegt der Roggen für elne 
Düngung mit 1—2 Ctr. Kainit pro Morgen zu fell. 
da er meiſt auf kaltarmem Boden angebaut d. 
Wo aber aus irgend einem Grunde der Sainit MI 
der Beſtellungsfurche nicht hat untergebracht werden 
können, hindert nichts, dies, ſobald der erſte Schnee 
gefallen iſt, nachzuholen. Ob eine Kopfdüngung mit 
Kainit im April oder Mat noch von weſentlichem 
Nutzen beſonders für die Erhaltung der Feuchtigkeit 
des Bodens iſt, darüber kann noch nicht endgiltig 
entſchleden werden. In unſerer Provinz iſt in dieſem 
Jahre reichlich Stroh und Futter geerntet, und 
legt kein Grund vor, das Vieh länger als es ihm 
zuträglich iſt, auf der Weide zu laſſen. 

* Kirchhof. Das Grabgewölbe der Familie 
Schichau auf dem Marienkirchhofe iſt bis auf den 
Weg zu demſelben fertig geſtellt. Das im Style der 
Propyläen gehaltene Bauwerk beſteht aus polirtem 
Granit und tft durch eine Barrisre von Cement und 
Eiſen eingefcledigt. Auf dem Portale ſteht ein antiker 
Aſchenkrug mit einem griechiſchen Lorbeer ummunden. 
Eine weitere Zierde erhält dieſer Kirchhof im künftigen 
Frühjahre durch die Erbauung eines großen Leichen⸗ 
bauſes gleich links vom Eingange und durch den 
Neubau des baufälligen Todtengräberhauſes. Zu 
einem ähnlichen Bau wird die Annenkirche gezwungen 
ſein, wenn nicht der Friedhofinſpektor von draußen 
vor der Stadt den Kirchhof in der Stadt wird beauf⸗ 
ſichtigen müſſen. 

„Die Saiſon hat begonnen,“ hört man im 
Laufe des Jahres wohl mehr als zehnmal im Ge⸗ 
ſpräche mit Geſchäftsleuten, ſowie Freunden und Be⸗ 
kannten. Damit meint man aber in den allermeiſten 
Fällen nicht den Beginn der vier Jahreszeiten, Saiſon 
iſt vielmehr ein allgemeiner Ausdruck geworden, nt 
welchem man alles Mögliche, z. B. Geſchäfte, Ver⸗ 
gnügungen, ſportliche Veranſtaltungen u. ſ. w. in 
Verbindung gebracht hat. Den Hausvater überläuft 
eiu kaltes Gruſeln, wenn er feine lieben weiblichen 
Familienmitglieder die herannahende „Saiſon“ ankün⸗ 
digen hört. Die „Saiſon“ ſcheint eigens zu Attentaten 
auf ſeinen Geldbeutel erfunden worden zu ſein. Kaum 
hat der arme Papa die Schrecken der Badeſaiſon 
überwunden, welche ihn zum einſamen Strohwittwer 


ö 


* 


gemacht und ſeine Finanzverwaltung in bedenkliche Uun⸗ 


ordnung zu bringen gedroht hatte, da künden die Con⸗ 
fektions firmen ſchon wieder den Beginn der Herbſt⸗ 
ſaiſon an. Wohl aſſortirt und zwar mit den retzend⸗ 
ſten Neuheiten, iſt das Lager, und es iſt langjährige 
Erfahrung des Hausvaters, daß von dem Erſcheinen 
der „Salſoninſerate“ bis zur Ankündigung neuer 

Geldforderungen nur noch eine kurze Spanne Zei 

verbleibt. Die Ballfaifon folgt der alternden Herbſt⸗ 
ſalſon auf dem Fuße und auch fie ſtellt an die 


Kaſſe manches reichgeſegneten Familienvaters keines⸗ / 


wegs geringe Anſprüche. So iſt denn für den Familien⸗ 
haushalt das Ueberhandnehmen der „Saſſon“ eine 
erhebliche Belaſtung geworden, die wohl ſehr, ſehr oft 
die Veranlaſſung zu der Redensart über ſchlechte 
Zeiten geben mag. Es ſcheint wohl, daß die Zeiten 
dieſelben geblieben, die Menſchen aber anſpruchsvoller 
geworden ſind. Gar manches Ehe⸗ und Familienglück 
würde nicht zu Grunde geben, wenn die Mitglieder 
manche „Sailon" unbeachtet laſſen wollten. Aber 
nein, mitgemacht muß werden. 

„Du.“ Der Lokalſchulinſpektor der ftaatlichen 
Foribildungsſchule in Poſen, Oberpfarrer Buſſe, bat 
im Einvernehmen mit dem Handels miniſter angeordnet, 
daß die Schüler der dortigen Fortbildungsſchule von 
ihren Lehrern mit „Du“ angeredet werden ſollen. Unter 
den Lehrlingen der ſtaatlichen Fortbildungsſchule in 
Flatow befanden ſich ſeiner Zeit einige, welche die 
erſte Klaſſe der dortigen gehobenen Schule beſucht und 
dann eine längere Zeit als Schreiber auf irgend einem 
Bureau gearbeitet haben. Dieſen wollte es nicht be⸗ 
hagen, daß ſie, beſonders von den jüngeren Lehrern, 
mit „Du“ angeredet wurden. In einer gemeinſchaft⸗ 
lichen Eingabe baten die jungen Leute die Regierung 
zu Marienwerder, anzuordnen, daß die Lehrlinge mit 
„Sie“ angeredet werden möchten. Der Regierungs⸗ 
präfident hat dieſes Bittgeſuch berückſichtigt und an⸗ 
geordnet, daß ſämmtliche Fortbildungsſchüler mit „Sie“ 
anzureden jeien. 

Entgegenkommen Rußlands im Tarifweſen. 
Der „Berliner Börſen⸗Courier“ ſuchte kürzlich dar⸗ 
zuthun, daß die ruſſiſche Regierung beſtrebt ſei, die⸗ 
jenigen Conceſſionen, welche der deutſchen Ausfuhr 
nach Rußland durch den Handelsvertrag gemacht 
worden find, durch Erböhungen der Eijenbahntarife 
illuſoriſch zu machen. Demgegenüber ſind wir in der 
Lage zu conſtatiren, daß die Regelung der Import⸗ 
tarife nach Rußland ſchon lange, bevor die Unterhand⸗ 
lungen über den Handelsvertrag in die Wege geleitet 
wurden, beſchloſſene Sache und eine logiſche Con⸗ 
ſequenz der dieſer Regelung vorangegangenen ander⸗ 
weiten Regelung der internen ruſſiſchen Tarife ges 
weſen iſt. Dieſe Regelung iſt erfolgt für ſämmt⸗ 
liche Häfen und Grenzübergänge — ruſſiſche ſo⸗ 
wohl als deutſche — nach gleichen Grundſätzen. 
Daß bei Beachtung eines derartigen Prinelps es ſich 
nicht hat vermeiden laſſen, für einzelne, für die deutſche 
Ausfuhr nach Rußland wichtige Artlkel Frachter⸗ 


böhungen eintreten zu laſſen, ma | 
mag bedauerlich ſein, 
Ude ſtehen dien wenigen Erhöhungen doch 
0 neeſſionen ruſſiſcherſeits gegenüber, welche wohl ge⸗ 
met ſind, die in einem 
dünſtigeren Lichte erſcheinen zu laſſen. 


u 


Überjeeifchen Verkehr zugeftanden werden 
d enen den deutſchen Sölen und Geenzüber⸗ 
auf den zu gute kommen. hiervon, hat 
9 Infeag der deutſchen Verwaltungen die ruſſiſche 
Gern ſich geneigt gezeigt, die für den deutſchen 
ort nach Rußland vorliegenden Erhöhungen ſo weit 

5 thunlich zu befeitigen; es it dies um jo mehr 
anzuerkennen, als die ruſſiſche Regierung die hiermit 
herbundenen Ermäßigungen nur hat eintreten laſſen 
lönnen, indem ſie gleichzeitig die entſprechenden Er⸗ 
mäßigungen auch dem inneren Verkehr in Rußland 
zu gute kommen laſſen mußte. So ſind die Er⸗ 
mäßtgungen zugeſtanden für Eiſen⸗ und Stabl⸗ 
waaren, Maſchinen und Maſchinenthelle, Baum⸗ 
* Wollengarne, Kammgarne, Cement⸗ 
sr und Cementwaaren, Blei⸗ und Zinkweiß x. 
N. einer jüngſt ſtattgehabten Conferenz der bethetligten 
ſenbahnen haben die deutſchen Bahnen den Antrag 
geitellt Frachtermäßigungen für noch andere Artikel 
Ben, zu laſſen. Nach dem bisherigen Verhalten 
er ruſſiſchen Regierung darf angenommen werden, 
5 auch dieſen Anträgen entſprochen werden wird. 
fu auf dem Gebiete des Eiſenbahn⸗Tarifweſens die 
iſche Regierung alle Geneigtheit zeigt, gerechten 
no efungen Deutſchlands, jo weit wie möglich, zu 
nulbtegen, jo hat fie ſich auch bereit erklärt, in 
alter Zeit in eine Conferenz mit den deutſchen Ver⸗ 
an ungen darüber einzutreten, welche Anderungen 
und rleichterungen der deutſchen Ausfuhr nach Ruß⸗ 
chen Sa Artell und Zollabfertigung zuzuge⸗ 

möchten. 

Zt ung für Auswanderer. Das Oktober⸗ 
Aug at der Londner Informations ⸗Bureaus für 
ma wanderer enthält auch für deutſche Auswanderer 
ei e beherzigenswerthe Warnung. Das Bureau 
8 ommis nicht genug warnen, nach den Kolonien 
vn wandern. Nach Kanada um dieſe Jahreszeit zu 
ſen, iſt nicht zu rathen. Die Nachfrage nach land⸗ 
guulſchafflichen Arbeitern iſt dieſes Jahr dort geringer 
nen, als in dem vorhergehenden. Handwerker ſind 
di Kanada nicht geſucht. In Neu⸗Südwales hat fich 
Ni Zahl der Arbeitsloſen freilich verringert, aber für 
N ltere Arbeitskräfte iſt kein Bedarf. Die Reglerung 
— Kolonie hat in den erſten ſechs Monaten des 
ufenden Jahres 6000 Arbeitsloſe in die Golddiſtrikte 
geſandt und 2000 anderen mit Geld geholfen. Auch 
in Melbourne ſind die Ausſichten für Einwanderer 
gering. Die Baugewerke ſind hinlänglich mit Arbeits⸗ 
kräften verſorgt. Das gleiche gilt von den anderen 
auſtraliſchen Kolonien. Auf Neu⸗Seeland ſind mehr 
gewöhnliche Arbeiter vorhanden, als Arbeit finden 
önnen. In der Kap⸗Kolonie giebt es keine Arbeit 
an den Staatseiſenbahnen für Handwerker. Im 
Matabeleland und Maſchonaland können Einwanderer, 


die kein Kapital beſitzen, verhungern. 


wo Marktbericht. Der heutige Wochenmarkt war 
die Nac jeder Beziehung reichlich beſchickt; doch war 
AN achfrage nach manchen Verkaufsartikeln gering, 
letzt aß der Verkehr nicht ſo rege war als an den 
x Markttagen. Obgleich das Angebot von Butter 
Aylteich war, fo war dieſelbe nicht unter 1 Mk. pro 
13 zu haben. Für Eier zahlte man dieſelben Preiſe 
wi am vergangenen Mittwoch. Gut beſetzt war 
Puder der Obstmarkt. wo ebenfalls noch die alten 
Belle geblieben ſind. Sehr wenig bietet jetzt der 
Nr umenmarkt, wie es ja in der vorgerückten Jahreszeit 
55 anders ſein kann. Der Alte Markt war wieder 
Uinbeſetzt mit Wagen, welche theils Kartoffeln, theils 
Lelßtobl zugeführt hatten. Recht lebhaft war der 
nieht auf dem Fiſchmarkt, wo beſonders der Handel 
Anl friſchen Fiſchen, wie Karpfen, Zander, Hechten, 
muten u. 5 Rast sing, 1 0 die Preiſe nicht ed 
. u war die 
desert 8 achfrage auf dem gutbeſetzten 
ne offenen Steuer⸗Mahnzettel! 
Abr Mahnzettel über he Steuern den 
drefjaten offen augeitellt, was für dieſe häufig recht 
unangenehm iſt. Die Zuſtellung offener M 0 
erſcheint auch, ſoweit Einkommen⸗ und ahnzettel 
Rückſtände in Frage kommen, mit Rückſieerbeſteuer⸗ 
vorgeſchriebene Geheimhaltung der Eintomat auf die 
Vermögensverhältniſſe der Steuerpflichtigen nicht — 
bedenklich. Um allen aus der Zuſtellung von offenen 
Mahnzetteln ſich ergebenden Unzuträglichkeiten zu be⸗ 
gegnen, hat die Veranlagungskommiſſion des Land⸗ 
kreiſes Landsberg a. W. angeordnet, daß in Zukunft 
ſämmtliche Mahnzettel, deren Zuſtellung nach den ein⸗ 
gangs erwähnten Beſtimmungen zu erfolgen hat, ver⸗ 
ſchloſſen zugeſtellt werden. Es wäre wünſchenswerth, 
daß dieſe Maßregel Nachahmung fände und eine ähn⸗ 
liche Beſtimmung überall, wo ſie noch nicht beſteht, 
getroffen werde. 7 
u a Krammarkt. Der für Montag, den 8. d. M. 
au Toltemit angeſetzte Krammarkt fällt, mit Rückſicht 
die in Tolkemit herrſchende Cholera, aus. 
Br⸗Nichts iſt beſſer als Linderungsmittel für 
ide oder Verbrühungswunden, als das Weſße 
3 Eies, das man über die Wunde ausgießt. Als 
a berzug der Wunde iſt es weicher als Collodium 
tin Het zur Hand oder leichter gerbetzuſchaffen, auch 
alt es noch mehr als Baumöl oder Baumwolle. 
denmentlich die Berührung mit der Luft iſt es, was 
eum Batienten den Schmerz verursacht, und irgend 
Ewas, womit man dieſe abſchlleßen kann und das die 
ſosczündung verhütet, ſollte in vorkommenden Fällen 
Welt angewendet werden, dazu gehört eben das 
eiße des Eies. 
h Der Vermerk auf Briefen: „Adrefjat ver⸗ 
enben“ ist, wie das Reichsgericht am 2. Oki. d. Js. 
' Ühieden hat, eine Urkunde. Es wird darüber ge- 
ſchrieben: Der Maurer und Käthner Karl Badorrek 
N Ollſchtenen wollte an die Oſtpreußtiſche Viehver⸗ 
keine Nachſchußprämien 


Vielfach 


Neherungsgefelfihaft 
1 len und ſchickte daher, um weiteren Anzapfungen 
Mr entgehen, einen an ihn gerichteten Mahnbrief zu⸗ 
Adr, nachdem er ſelbſt den Vermerk: „Zurück. 
wreſſat verſtorben“ darauf geſetzt hatte, was eigentlich 
r dem Poſtboten 


5 uſteht. Der Staatsanwalt ſah 
a Brief mit dem Vermerk als eine Privaturkunde 
und auf ſeinen Antrag verurtheilte die Straf⸗ 


denmer beim Amtsgericht zu Ortelsburg den Badorrek 
Mal auch wegen ſchwerer Urkundenfälſchung am 25. 
d. J. zu 3 Monaten Gefängniß. Das Reichs⸗ 


dercht 
2 erkannte am Dienſtag die Urkundenqualität des 


gewandter 


mehr D 


Couveris an und erachtete nur die Strafzumeſſung 


ür unrichtig, jo daß das Urtheil, ſoweit es die Straf⸗ 
A 15 dieb gpſten betrifft, aufgehoben wurde. 


Amtliche Cholerameldungen. Cholera iſt 
en feſtgeſtellt bei Sylveſter Brunki in 
Tolkemit. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Elbing, 6. Oktober. 

Die Herren Oskar Walther und Leo Stein ſind 
recht indiskrete Leute; ſie hatten auf irgend welche 
Weiſe erfahren, wie es im Hauſe des Majors a. D. 
von Hanſen zugehe und flugs machten ſie ſich daran, 
was ſie gehört und geſehen der ſtaunenden Mitwelt 
mitzutheilen. Aber die Herren find nicht nur indiskret 
=: fie ſind auch ungeſchickt; was fie in drei Worten 
hätten ſagen können, erzählen ſie breitſpurig in 4 langen 
Akten und es iſt nur ſchwer begreiflich, daß die Herren 
während des Erzählens nicht ſelbſt zu der Einſicht 
kamen, daß da eigentlich doch garnichts zu erzählen 
ſei, daß ſie nicht reuig an die Bruſt ſchlugen und das 
begonnene Werk in Nacht und Vergeſſenheit verſinken 
ließen, noch bevor es das grelle, zerſetzende Lampen⸗ 
licht geſchaut. Der Leſer urtheile ſelbſt. Major 
Hanſen arbeitet aus Langeweile und natürlich auch 
aus Ueberzeugung am Wohl der Stadt, in welcher 
er ſich ſein Haus gebaut; er bringt es ſogar fertig, 
daß die Stadt eine Bahn bekommt; und er verſteht 
es endlich meiſterhaft, anderen vorzureden, daß der 
Einzelne ſich der Allgemeinheit unterordnen müſſe 
und kein Recht habe, an ſich ſelbſt zu denken. Das 
iſt groß gedacht. Aber dann hört der Herr Major, 
daß der Bahnhof in ſeinen Garten kommt, daß er 
ſeine Villa abgeben müſſe und nun ergeht es ihm 
wie allen Moralphiliſtern, die ſamos predigen, zur 
Befolgung der eignen Lehren aber nicht die Kraft finden 
— wenn ſie's überhaupt verſuchen. Er giebt fein Grund⸗ 
ſtück nicht ab, obgleich die Gemeinhelt — will ſagen 
Allgemeinheit (feudaler Witz, was?) deſſen dringend 
bedarf, das Expropriationsverfahren wird eingeleitet 
und erfolgreich durchgeführt und der Herr Major 
verläßt ſein Haus und die Stadt, etwa wie der 
Kommandant einer belagerten Feſtung nach tapferſter 
Gegenwehr durch die zerſchoſſenen Thore abzieht; er 
geht nach Berlin und grollt fürchterlich, aber dann 
kommt er wieder, nach einem Jahre zur Taufe eines 
Enkels, anfangs noch grollend, dann verſöhnt und alles 
löſt ſich in Wohlgefallen auf. Das iſt Alles — Stoff 
genug für einen Einakter und ſelbſt dafür noch recht 
dünn und fadenſcheinig; ein Einakter aber genügte den 
Herren Verfaſſern nicht, ſie reckten und zerrten den 
Stoff nach allen Richtungen hin auseinander und 
brachten es wirklich fertig, ibn auf ganze 4 Akte aus⸗ 
zudehnen. Sie erwleſen ſich dabei ſo fachkundig als 
unverfroren, indem ſie mit ſicherer Hand Flicken und 
Fetzen aus Freitags „Journaliſten“, Björnſons „Neu⸗ 
vermählten“, Moſers unverwüſtlichen Soldatenſchwänken 
und — last not least — aus alten Jahrgängen der 
„Fliegenden“ zuſammenſchnitten und das Haus ihres 
Majors damit tapezirten. Aber ein gutes Stück iſt 
es trotz aller Mühe doch nicht geworden, am wenigſten 
ein gutes Luſtſpiel; es iſt vielmehr ein ſchillerndes 
Ding, das zwiſchen Luſtſpiel und Schwank die Mitte 
hält und auf ernſthafte Beurtheilung kaum den Schein einer 
Berechtigung hat. Doch ſoll auch nicht geleugnet werden, daß 
das Stück trotz alledem und Dank der ungenannten Mit⸗ 
arbeiter ganz unterhaltend iſt; und wenn der kernige 
Humor dieſer Mitarbeiter im Spiegel der Herren 
Walther⸗Stein oft auch zum Poſſenſcherz verzerrt 
wird, ſo wirkt er doch noch ſtark genug, um ein nicht 
anſpruchsvolles Publikum in angenehm harmloſer 
Weiſe unterhalten zu können. Der erſte Akt iſt ganz 
flott gejchrieben, er verſprach mit der derbkomiſchen 
Deputationsſcene und der Scene zwiſchen dem Major 
und dem Fuhrhalter Sturm recht viel, die Enttäuſchung 
aber ſetzte ſchon mit dem unbehülflichen Schluß dieſes 
Aktes ein; der öde zweite Akt konnte nicht intereſſiren, 
der dritte Akt wirkte dagegen wieder recht gut und auch 


der nur loſe angehängte vierte Akt wurde gut aufgenommen.] N 


Die Verfaſſer dürfen ſich für den beſcheidenen Erfolg 
übrigens noch ſehr bei ihren hieſigen Darſtellern be⸗ 
danken. Herr Direktor Gottſcheid zeichnete den 
alten, querköpfigen Major mit geſunder Charakteriſtik 
in markigen Zügen. Herr Spannaus machte 
aus der äußerſt undankbaren Rolle des Lieutnants 
Hartmuth, was eben aus ihr zu machen war und 
Herr Wulle bot als Fähnrich Fritz eine Leiſtung, die 
als vorzüglich bezeichnet werden kann; er ſchuf aus 
dem Vollen und wußte auch da zu intereſſiren und zu 
unterhalten, wo der Witz der Verfaſſer ihn im Stiche 
ließ. Herr Wulle wird das Fach der erſten jugend⸗ 
lichen Liebhaber bei uns ſpielen. Ein Befähigungs⸗ 
nachweis für dieſes Fach ſollte und konnte mit der geſtrigen 
Rolle nicht erbracht werden und wir halten darum auch 


mit einer eingehenden Beurthellung noch zurück; nur 


et ausgeſprochen, daß Herr Wulle als tüchtiger, 
ae Darſteller ſich erwies, deſſen weiteren, 
rl. Sola Nomeaten mir frohgemuth entgegen ſehen. 
Sieh een e De de Kat 
Ki ee fie ſah darin gut aus, ſpielte gut, 
pr warmer Herzlichkelt und das iſt mehr, als 
die Rolle verlangt und die Verfaſſer berechtigt ſind 
zu fordern. Allenfalls hätten wir bei den Worten: 
„Hartmuth liebt mich!“ etwas mehr Innerlichkeit er⸗ 
wartet, der Herzensjubel klang hier nicht echt; auch 
wird die junge, talentvolle Künſtlerin etwas mehr Studium 
öl die Bewegung der Arme verwenden müſſen. 
5 1 enny Weber ſpielte die Trude Strehlen, 

N ackfiſch, der genau nach der für dieſe Mädchen⸗ 
ſpecies gegebenen Schablone zugeſchnitten iſt; ſie ſpielte 

ürlt 9 ſie ſp 

mit natürlicher Friſche, man glaubte an ihr Lachen und 
Weinen und ihre Naivetät war immer ungeſucht. 
Etwas mehr Charakter möchten wir nur dem Organ 
der jungen Dame wünſchen, dasſelbe bewegt ſich ſtets 
in den höchſten Tonlagen und wenn auch ihre Backfiſchrollen 
kaum darunter leiden, ſo dürfte es doch hinderlich werden, 
wenn ernſtere Aufgaben an die Künſtlerin herantreten. 
Prächtig, jede in ihrer beſonderen Art, waren die 
„Tine“ der Frau Bill6⸗Hübſch, der „Conrad“ des 
Herrn Baſch und der „Sturm“ des Herrn 
Schleichardt. Der Letztere hatte mit Sorgfalt an 
der Ausarbeitung feiner Epiſodenrolle gearbeitet und 
erwies ſich als Meiſter in der Behandlung des platt⸗ 
deutſchen Dialekts; Herr Baſch brachte den treuen 
tener Conrad mit trockenem Humor zur beſten 
Wirkung, doch befremdete es, daß er nach einjähriger 
Abweſenheit und direkt von der Reiſe mit demſelben 
ſchäbigen Anzug kam, in welchem er vordem im 
Hauſe des Majors ſeinen häuslichen Verrichtungen ob⸗ 
gelegen; Frau Bills⸗Hübſch endlich ſchuf mit ihrer 
Wiedergabe der „Tine“ eine kleine Kabinetsleiſtung 
von verblüffender Lebenswahrheit. Die weiteren 
Rollen find herzlich unbedeutend; fie befanden ſich bei 
Frl. Bills (Toni) und den Herren Heller (Peter⸗ 
ſen), Haas (Bürgermeiſter Riedenburg), Alber tt 
(Strehlen), Rich ter (Hancke) und Jentſch (Zeppler) 


in den beſten Händen. Die Regie hatte dem Stück 
alle nur mögliche Sorgfalt erwieſen und bei der Ein⸗ 
ſtudirung wie auch mit der ſchönen Ausſtattung alles 
gethan, was an ihr lag, um den Erfolg des Stückes 
zu ſichern. L. R—n 


Vermiſchtes. 


Die Macht der Gewohnheit.“) In einer Ab⸗ 
theilung für Civilſachen am Amtsgericht I Berlin fand kurz 
nach den Ferien folgende Verhandlung ſtatt. Der 
Photograph O. klagte auf Abnahme und Zahlung von 
Photographien gegen das Dienſtmädchen Johanne 
Wubel. Richter: Sind Sie ſelbſt die Beklagte? Bekl.: 
Nu nee nich, allemal diejenichte, welche — Richter: 
Sie haben ſich hier ſehr anſtändig zu benehmen. Sie 
haben die Bilder beſtellt und nicht abgenommen. 
Bekl.: Oßer, ſagt Schiller! Richter: Was ſoll das 
heißen? Bekl.: Ei weh, det verſteh'n Se nich, na 
denu nehmen Se't man nich for iebel. Ick bin näm⸗ 
lich ſechs Jahr bei 'ne jüdiſche Herrſchaft in de 
Kloſterſtraße jeweſen, und da hab' ick mir 'n bisken 
Loſchen anjelernt. — Oßer, det heeßt uf jut Deutſch: 
Man jo nich. — Alſo, uf beſagten Hammel zurück zu 
jreifen, ick hatte mir dunnemals abnehmen laſſen, wie 
ick noch Kalle jeweſen bin, for mein'n verfloß' nen 
Schneider. Richter: Aus welchem Grunde verweigerten 
Sie die Abnahme? Die Bilder ſind doch ſehr ähnlich. 
Bekl.: Und ick meene man, det ick druf ausſehn thu, 
wie aus det vorrichte Jahrhundert. — Wat mein 
Schneider is, der hätte mir dadruf nu ooch nicht er⸗ 
kannt; wiſſen Se, det war ieberhaupt ſ'on bisken 
Chammer. Richter: Ich erſuche Sie dringend, deutſch 
zu ſprechen. Bekl.: Na Jott, ick bin ſechs Jahr 
bei 'ne jüdiſche Herrſchaft in de Kloſterſtraße 
jeweſen — Richter: Sie erheben alſo den Einwand, 
daß die Bilder Ihren Anforderungen nicht entſprechen. 
Bekl.: Na, ſo'n Ponim hab' ick doch nich, mit 'ne 
Näſe wie ne ſaure Jurke; und denn kieke ick boch nich 
mit fo 'ne ſtiere Kalbsoogen, det ſieht ja aus, als ob 
ick reene meſchugge wär. Richter: Ich rathe Ihnen, 
ſich nicht unnöthige Koſten zu machen. Sie find auf 
den Bildern gut getroffen, und ich bin feſt davon 
überzeugt, daß auch der Sachverſtändige die Photo⸗ 
graphien für wohlgelungen halten wird. Bekl: Man 
wird doch do ſehn, ſagt der blinde Hirſch. Richter: 
Was ſoll das nun wieder heißen? Bekl.: So ſagte 
immer mein Herr. Ick bin nämlich ſechs Jahr bei 'ne 
jüdiſche Herrſchaft — Richter: Sie beantragen alſo 
eine Prüfung der Bilder durch den Sachverſtändigen? 
Bekl.: (nach kurzem Beſinnen) Ja und nee! Wenn 
der Sachverſtändſje 'n jewöhnlichet Mächen is, denn 
halt ick ſtille, wenn aber der Sachverſtändije boch 
etwa ſo'n Fotegraf is, denn verzichte ick; eene 
Krähe hackt die andre de Oogen nich aus. Richter: 
Selbſtverſtändlich kann eine Photographie nur ein 
Photograph maßgebend beurtheilen. Bekl.: Uf ſo 'ne 
Beurtheilung jebe ick niſcht. — Ich wer' de Bilder 
nu abnehmen, aber det ſag' ick, Meſumme jtebt et nich. 
Richter: Was giebt's nicht? Bekl.: Nich 'in Iroſchen 
jtebt et. Ich bin nämlich ſechs Jahre bei ’ne jüdiſche 
— Richter: Natürlich müſſen Sie bezahlen. Bell. 
Is det nu en Jeſchäft. — Jeberhaupt kann ick nu die 
Bilder nich mehr jebrauchen, indem daß ick mit mein’ 
Schneider, for den ick mir bab' abnehmen laſſen, 
brauges bin, det is fo ville wie „ſchuß:. Johanne 
Wubel wird zur Abnahme und Zahlung der Bilder 
koſtenpflichtig verurtbeilt. Bekl. (in höchſter Auf⸗ 
regung) Alſo faule Fiſch und Kläpp' dazu. Aber id 
beruhige mir nich, ſck leje Berufung in, und wenn ick 
bis ruf zu en Rabbiner jehen muß. For mein koſcheret 
Geld will ick een andre't Ponim haben. 


Literatur. 


„Die Romanwelt“, das groß angelegte Unter⸗ 
nehmen der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung, tritt 
nunmehr in ihren zweiten Jahrgang. Wie fie im 
erſten Jahre eine Fülle hervorragender Romane und 
ovellen brachte, ſo bietet auch das Programm für 
den zweiten Jahrgang eine abwechſelungs reiche Fülle 
der Gaben. Hinſichllich der deutſchen Beiträge be⸗ 
merken wir, daß Altmeiſter Spielhagen den Reigen 
eröffnet mit einer „Hofgeſchichte,“ wie er ſie nennt, 
die unter dem Titel „Suſi“ mil äußerſter realiſtiſcher 
Kunſt eine Begebenheit an einem deutſchen Hofe er» 
ee Auf Spielhagen ſollen zunächſt einige jüngere 

utoren folgen: Theodor Duimchen mit einem Roman 
aus der Hamburger Cholerazeit: „Medea“ Rudolf Straß 
mit einem, Theaterroman“: „Die Elten“; Max Kretzer mit 
einem modernen Sittenroman: „Die gute Tochter“; 
Erich Fließ mit einer Novelle aus den polltiſchen 
Grenzgebieten: „Der Probosz“; Helene Böhlau mit 
einer Novelle: „Verſpielte Leute“; Hans Land mit 
einem Charakterroman „Ikarus“, und andere mehr. 
Aus den erworbenen fremden heben wir heraus: den 
großen Kulturroman „Demetrio Planelli“ des 
Italieners Emilio de' Marcht, den von der franzöſi⸗ 
chen Akademie preisgekrönten, von feinftem Humor 
durchtränkten Roman „Ein Tintenfleck“ des Franzoſen 
René Bazin, die jüngſten Arbeiten der beiden be⸗ 
deutendſten unter den lebenden engliſchen Erzählern, 
Rudyard Kipling und George Moore, insbeſondere 
George Moores Roman „Eſther Waters“, der in 
dieſem Frühjahr eine ſo ungemeine Erregung hervor⸗ 
gerufen hat. Sonſt bemerken wir noch Namen wie 
Verge, Lott, Crawford, Humphrey, Ward ıc., und 
nicht mit geringſtem Intereſſe einen japaniſchen Dichter, 
Namens Tamenaga Schunfut, der mit einem großen 
Roman, „Treu bis in den Tod“, auf den Plan tritt, 
dem erſten Roman in der That, den das oſtaſiatiſche 
„Land der Blumen“, auf welches jetzt aller Augen 
gerichtet find, auf den deutſchen Büchermarkt ſendet. 


Telegramme 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ 


Berlin, 7. Okt. Am 7. November wird 
in Eiſenach ein Parteitag der verſchiedenen 
Antiſemiten⸗Parteien ftattfinden um darüber 
zu berathen, ob ein Zuſammenſchlußz zu einer 
antiſemitiſchen Fraktion möglich ſei, ob ferner 
der Abgeordnete Ahlwardt der neuen Fraktion 
als vollberechtigſtes Mitglied werde angehören 
können. Die „Kreuzzeitung“ bemerkt hierzu, 
dasz, wenn eine Bejahung der letztgenannten 
Frage erfolgen ſollte, ein Zuſammengehen 
der Antiſemiten mit der Rechten vollſtändig 

Berlin, 6. Okt. In dem Diseiplinar⸗ 
Verfahren gegen den Kanzler Leiſt werden 
nur wenige Zeugen perſönlich vernommen, 
die Vernehmung der meiſten erfolgt eom⸗ 


) Nachdruck verboten. 


miſſariſch. Kanzler Leiſt wird zur Verhand⸗ 


lung vor dem Reichsdiseiplinargerichtshofe 
per ſönlich erſcheinen. 

Rom, 7. Okt. 14 Sozialiſten, welche an 
dem Mordleomplott gegen Crispi betheiligt 
waren, ſind verhaftet worden. 

Brüſſel, 6. Okt. 10 Senatoren wurden 
nach den Beſtimmungen des neuen Wahl⸗ 
geſetzes bereits als gewählt erklärt, weil ſie 
die einzigen Kandidaten in ihren reſp. Wahl⸗ 
kreiſen waren. 


Sprechſaal. 


Für alle Zuſchriften dieſer Rubrik übernimmt 
die Redaktion nur die preßgeſetzliche Verantwortung.) 


Jetzt, wo die Stadtväter mit der Verpachtung der 
Arbeit bei den ſtädtiſchen Uhren zu thun haben, iſt es 
an der Zeit, an die Abſchaffung der alten unverbeſſer⸗ 
lichen Marktthurmuhr zu denken. Wir haben jetzt 
Uhren in und außer der Stadt genug, um dieſes alte 
ruinenhafte Werk entbehren zu können. Ueberhaupt 
iſt es wohl nur eine Frage der Zeit, wann der Herzog 
fällt, und dann muß auch der Mantel fallen. Das 
alte Burgthor hat ſo manche Generatlon von Elbinger 
Bürgern im Musrock über den alten Markt laufen 
ſehen, es hat die ehrbaren Bürger durch ſeine Glocken⸗ 
töne bei Feuer⸗ und Waſſersgefahr herbeigerufen, es 


hat gewacht, ſo manche Nacht, nun gönne man ihm 
die Ruhe. n. 
Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 6. Okt., 2 Uhr 45 Min. Nachm. 

Börſen Ruhig. Cours vom 510. 6.10. 
3½ pet. Oft arne Pfandbriefe | 99,90 | 99,90 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 99,90 10,00 
Oeſterreichiſche Gold rente 80 101,00 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 99,40 98,90 
Ruſſiſche Banknoten 219,00 | 219,00 
N U eee 164,15 | 163,70 
Deutſche Reichsanleiggͥhe 105,90 105,60 
4 pCt. preußiſche Conſos 105,60 | 105,60 
4 pCt. Rumänier 85,50 85,20 


Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 120,00 119.50 


Produkten⸗Börſe. 

outs vg | 5.110. 2 
rr a: SE EBEN 127,70 | 127,50 
a RR Te en 136,20 | 135,50 

Roggen Oktober 108,20 108,2 
Ge ER ENT 117,50 | 114,20 

Tendenz: Ermattet. 

etroleun ra, „n Be 18,80 18,80 
C 43,50 43,70 
„ FERN 44,40 44,40 
Spiritus Oktober 35,6) 35,70 


Königsberg, 6. Okt., — Uhr — Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 
Getreide, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 

Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
Loco contingentirt 51,25 A Geld. 
Loco nicht contingentirt 31,75 „ Geld. 


Dan g, 5. Okt. Getreidebbörſe. 


e 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): feſter. A 
Umſatz: 200 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 120—122 
„ ATV 118 
Tranſit hochbunt und weiß 92 
" Elben e 90 
Termin zum freien Verkehr Sept.⸗Okt. 122,50 
Tranſit : 88 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 121 
Roggen (p. 714g Qual.⸗Gew.): feſt. 
ruſſich⸗ polnisch 1 = it An 3 55 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſi 
Termin Sept.⸗Olllrt. 104 
on = 3333 70 
Regulirungspreis z. freien Verkeh 105 
Ge spe: große (660 — 700 g) os 111—113 
leine (625—660 h)) 95 
La er, in e IA eren 103 
rbſen, inländiſ che 115 
0 ift 95 
Rübſen, inländiſche .. 172 
Spiritusmarkt. 


Danzig, 5. Okt. Spiritus pro 10,000 Liter loco 
contingentirt 52,00 Br., nicht contingentirt 32,00 
Br., pro Oktober 32,00 Br. 

tettin, 5. Okt Loco ohne Faß mit 50 A 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 A Konſum⸗ 
fteuer 31,60, pro Nov.⸗Dez. —,—, pro April⸗Mai —,—. 


— — — — — 


iſt ſchon längſt von dem theuren Bohnenkaffee ab⸗ 
gekommen und bereitet mir jeden Morgen den ge⸗ 
ſunden, wohlſchmeckenden und billigen Kathreiner 
Malzkaffee. Halb Bohnenkaffee, halb Kathreiners 
Kneipp Malzkaffee iſt die beſte Miſchung. 


Schutzmittel. 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 20 4 in Marken 
W. H. Mielck, Frankfurt a. M. 


— 


Sonntag, zum zweiten Male 
(außer Abonnement): 
Novwität Novwität! 


Das Haus des Majors. 
Luſtſpiel von Walther und Leo Stein. 


Mittelpreiſe. TEE. 


Montag: 
Vierte Abonnementsvorſtellung. 
Zum erſten Male: 


Die berühmte Fran. 


Luſtſpiel in 3 Akten von 
F. von Sghbnthan und G. Kadelburg. 


ber Ausverkauf n m. 


Pohl & Koblenz Nachfol 


wird fortgesetzt und bietet Gelegenheit, — ude Sachen Zu Unherr eicht 
Preisen einzukaufen. 


. EEE 
Die um Anfer tigung von Herren-Garderoben — erfolgt unter geübter Leitung, gleichfalls 


im Preise bedeutend 


Am 20. Sonntage nach Trinitatis. 
St. Annen⸗Kirche. 

Vorm. 93 Uhr: Beichte. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 

Vorm. 112 Uhr: Kindergottesdienſt. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Predigtamts⸗Candidat 
Greger. 

Um Anmeldung der Herbſt-Con⸗ 

firmanden in den Vormittagsſtunden 

nächſter Woche bittet Pfarrer Malletke. 


22. ( ĩ —-—:¾—ꝛ a me 
Elbinger Standesamt. 
er Air 6. Sala 1894. 

Beburten: Fabrikarbeiter Auguſt 

a st T. 1 Failure 

Ludwig Kielmann 8 

Adolf Behrendt 1 S. eng 

Aufgebote: Schmied Rudolf 
Maria 


8 a Bundle » Wittive 
ggert, geb. Preuß. — S 

> hesch Yale ie et 9 

eſchließungen: S 
Otto Auguſt Satans it Ful 
Pörſchke. — Fabrikarbeiter Abraham 
Braun mit Metalldreher⸗Wittwe Auguſte 
Schulz, geb. Wenzel. Schneider 
Carl Bieg mit Wilhelmine Stroetz.— 
Fabrikarbeiter Wilhelm Ehlert mit 
Emilie Schlegel. — Maurergeſelle Emil 
Kung mit Johanna Ewert. — Bild⸗ 
hauer Max Gebauer mit Anna Siebert. 
— Zimmergeſelle Johann Doblun mit 
Auguſte Liedtke. — Arbeiter Andreas 
Berger⸗Kraffohlsdorf mit Maria Buch⸗ 
holz⸗Elbing. — Schneider Carl Krick⸗ 
5 x ge Schröter. — Schneider 
ugu ohlge mi 
ale, hlgemuth mit Martha 
terbefälle: Fabrikarbeite 

Treu T. 12 T. — Arbeiterfrau 
helmine Lindner, 


— 


Franz 
Wil⸗ 
geb. Reimer, 27 J. 


Kaufmänniſcher Berein. 
ſchule bega h in der Handels. 
Montag, den 8. Oktober er., 

Abends 8 Uhr. 


Weitere Meldungen nimmt ent⸗ 
gegen | 
Der Vorſtand. 


Elbinger Handwerkerbank 
Eing. Genoſſenſch. mit unb. Haftpflicht. 


ontag, den 15. October e., 
855 8 Uhr Abends, 


im Saale der Bürger⸗Reſſource: 


Generalverſammlung 


Tagesordnung: 
1) Geſchäftsbericht für's III. Quartal. 
2) Wahl des Direktors. 
Der Aufſichtsrath. 
L. Monath, Vorſitzender. 


Elbinger 
Schweine ⸗Verſicherungs⸗ 


Verein. 
Wegen der Kaſſenprüfung fallen die 
Dienſtſtunden am Montag, den 8. 
und Dienftag, den 9., und wegen 


der Generalverſammlun 
den 11. d. Mis. aus e 


Der Vorſtand. 


Sonntag, den 7. October 1894: 


Großer Frühſchoppen. 


Ragout fin, en coquille. 
Oxtail in Madeira. 


Oxtail-Suppe. 
Carl Haffner. 


ichard 


INIGT VORZUGLICHSTE 


Kirchliche Anzeigen. 88800 


ermässigt. 


nachfolger zu bewahren. 


E L BIN G 


2999959290989 


Zeige hiermit ergebenſt an, daß ich meine hieſige 


III. prinilegirte Adler-Anotheke 


Brückſtraße 19 


an Herrn Apotheker G. Goetz verkauft und übergeben habe. Für 
das mir ſtets in ſo hohem Maße zugewendete Vertrauen meinen Dank 
abſtattend, bitte ich dieſes Vertrauen auch meinem Herrn Geſchäfts⸗ 


Elbing, den 1. October 1894. 


Hochachtungsvoll 


Eichert, 


Apotheker. 


Bezugnehmend auf obige Annonce bitte ich das hochgeſchätzte 
Publikum von Stadt und Umgegend, das meinem Herrn He 
1 bewieſene Wohlwollen auch auf mich gütigſt übertragen zu 

ollen. 


Hochachtungsvoll 


G. Goetz, 


Apotheker. 


See- 
Königl. Frauen⸗Klinik u.⸗Poliklinik 


in Königsberg i. 


Pr. 


Die Poliklinik für Frauenkrankheiten wird täglich von 10—11 Uhr Vor⸗ 


mittags von dem Unterzeichneten und dem Sekundärarzt Herrn Dr. Rosinski 


abgehalten und in derſelben neben unentgeltlicher Behandlung auch freie Medizin, 


ſoweit wie möglich, gewährt. 


Zur Hilfeleiſtung hei Entbindungen in der Stadt iſt der Sekundärarzt 
Herr Dr. Rosinski, Paradeplatz 8, bereit. 

Die Aufnahme von Kranken in die allgemeine Abtheilung der Klinik erfolgt 
durch den Unterzeichneten von 10—11 Uhr Vormittags in der Klinik; die Auf⸗ 
nahme in die Privat⸗Abtheilung während feiner Sprechſtunde von 11—12 Uhr 
in der Privatwohnung Drummſtraße 22—24, Eingang Kopernikusſtraße. 
Der Direktor. 
Profeſſor Dr. Dohrn, Geheimer Medizinalrath. 


Schanntmadjung. 
it Bezug auf unſere Bekannt⸗ 
Sag vom 3, d. Mts., ersten) die 
ögablumg des Serviſes, bringen wir 
hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, daß 
am Montag, den 8. d. Mts., 
ee der Dienſtſtunden von 8 bis 
8 uhr Veen und von 3 bis 
gage ns . ugs die Quartier⸗ 
eritrape, Alter Markt, Angerſtraße, 
= Annenplatz, Baderſtraße Lange 
Benn Bahnhofsſtraße, Berlinerſtraße, 
5 ückſtrnhauſſee, Brandenburgerſtraße, 
Se ſtraße, Burgſtraße, Conventſtraße, 
anzigerſtraße, Dienerſtraße, Drauſen⸗ 
N 2 Am Elbing 
H Staatsſervis bei der i 
errichteten Zahlſtelle ehen Abgabe der 
Quartierbillets in mpfang nehmen 
können. Die Zahlung des ſtädtiſchen 
Zuſchuſſes erfolgt gleichzeitig mit der 
Auszahlung des Serviſes auf münd⸗ 
liches Erfordern. 
Elbing, den 6. Oktober 1894. 


Der Magiſtrat. 
Eiditt. 


Brieflicher n 


Unterricht. 


Bochn., Corrospond., Tonterarb. 
Stenographie. 
Schnell- Schön- 


5 Schrift. f 
25 7 
Gratis % W Sicherer 
Proupoot, Erfolg garantiert 


Adressieren Bie genau wie fol 
Erston Deutschen — Hatte a 
OTTO Ain ö 


—— AA—— ——ͤ— ͤ —2¼ 
Für Ertheilung erfolgreicher 


Nachhilfe ⸗ Stunden, 
beſonders an Sextanern und Quin⸗ 
tanern, empfiehlt ſich ein Lehrer. 
Offerten unter F. 30 in der Ex⸗ 
pedition der 


Ael 


teste Berliner Gewehrfahrik, 


Lieferant der hervorragendsten 


Schützen- u. Kriegervereine. 


Berlin C., Breitestrasse No. 7 
vis-A-vis dem Königlichen Marstall. 


Revolver von 4,75 M. an 
Teschins, Gewehrform, von 6,25 


chossene 
darantirt eingernhg , feinsten. 
‚an, 


Jagdcarabiner, Orig., von 13,75 M. an. 
Cemtrait.Dop zllin den von 33,50 M. an. 
0 


Pürsch- un 


heibenblichsen von 80 M. an. 


Fatent-Luftgewehre, ohne Knall, v. 7.50 M. an. 
Illustr. Cataloge gratis u. franco. Umtausch kosten], 


1 


— 


N 50,000 Mark 


Meininger 


Mark-Loose. 


5000 Gewinne. & 


11 Loose für 10 Mk., 
28 Loose für 25 Mk., 
porto und Liste 20 Pfg. extra, 
sind zu beziehen von der 
Verwaltung der Lotterie 


für die Kinderheilstätte 
zu Salzungen 
in Meiningen. 


| 
h 


G. d. Gebauhr 


Fiügel- u. Pianino- Fabrik 

1 be i. Pr. “ 

Prämlirt; Fr 13 Moskau 1872 
Wien 1873 — Melbourne 1880 — 


vorzüglichen 
Unerreicht in Stimm- 
ng und Dauerhaftigkeit der Me- 
chanik, selbst bei stürkstem Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, laichteste Spielart. 


Tkheilzahlungen 
Umtausch gestattet. 


— 
Dlustrirte Prelsverzeichulsse 
gratis und frauco. 


Geg. M. 1080 Fixum u. m. o. 


Proviſ. ſucht e. Ia. 


amburg. Ci⸗ 


arren⸗ Firma e. Reiſenden bezw. 
n d. Verk. a. Reſtaur. und 


Priv. 


„Altpreuß. Ztg.“ erbeten. Eisler, 


Off. u. W. 3614 an Heinr. 
Hamburg. 


7 
1 
: 
: 
: 
© 


4, 


8 > 


* 
G 


erhält die 11 05 Farbe der Zähne 
entfernt sofort jeden üblen Geruch aus dem M 

Preis % Flasche Mk. 1,00, % Blasche Mk 0.50 

Prospecte über Dr. C. “rd 

zahlreichen ärztlichen Attesten gratis und franco. j 

Alleinige Fabrikanten: 


M. Neudorff & Co., Königsberg i. Pr. 
Niederlagen in Elbing: Apoth. J. Leistikow, Hof-Apoth. 

A. Strebel, Apoth. H. Lehnert, Apoth. A. Liebig, Apoth. M. Reichert, 
R. Popp Nachf., R. Sausse, R. Wiebe, B. Janzen; in Danzig: 
A. Neumann, Apoth. R. Scheller, Apoth. H. Lietzau, R. Lenz; in 
Dir schaut Apoth. O. Mensing; in Marienburg: Apoth. L. Lach- 
witz, Apoth. B. Grundmann, J. Lück Nachf.; in Neustadt, Pr. 
Stargard und Zoppot: in den Apotheken. 


= (alarrhalis 


Apotheker Senff’s 


Heilungs-Kräuterhonig-Balsam 
½1 Fl. 3,50 Mk, ½ Fl. 1,75 Mk., J. Fl. 1,00 Mk. 
Heilungs-Kräuter-Pastillen 
ä Schachtel 1 Mk. und 2 Mk. 
von ersten geprüften Chemikern untersucht 
und unbedingt als heilsam anerkannt!! 


ger 
billigen 


Dr. C. Scheibler's Mundwasser, 


5 bereitet aus bleifreier essigsaurer Thonerde nach Vorschrift 
7° des Geh. Sanitätsraths Prof. Dr. Burow, hat sich seit 
40 Jahren nach dem übereinstimmenden Urtheil vieler ärztlicher Autoritäten 
als bestes Mund- und Zahnreinigungsmittel bewährt. Dasselbe 
‚ ohne den Email anzugreifen, und 


Scheibler’s Mundwasser 2 


2 
2 
7 

N | Mi 


6. 


& 
32 
AB: 

5 1 


Du“ Gegen sämmtliche Halsleiden: ss 


als Bronchitis, 


Husten, beharrliche Heiserkeit und Hals- 


„Hals- u. Rachen-Catarrh jegliche Verschleimung 
898 gegen veraltete asthmatische Leiden. 


Berlin, C., 


ahlr tteste sind vorhanden. — Man 
= nz und Schutzmarke. 


Generäl-Depot il der KON. DE: Apotheke „zum rothen Adler“ 


ossstrasse 26. 


Gegen Nachnahme oder vorherige Einsendung. 


beachte Firma 


Trockene Maler⸗ u. Maurer⸗ 
farben, Lacke, 
Schablonen, 


kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 

J. Staesz jun., N 
5 2 Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 
Spezialität: Streichfertige Oel farben. 


— 
— — —.— 


Die erſten fetten Gänſe! 


koſcher geſchlachtet, treffen Montag 
Vormittag zu billigen Preiſen ein 
Lange Hinterſtraße 38. 


Die Dampf⸗Molkerei 


Zeyersvorderkampe 
vom 1. Januar 1895 zu 
verpachten. Näh. beim Vor⸗ 


Für die Verwaltung einer großen 
Dampfziegelei nebſt umfangreicher 
Landtolr ſchaft wird ein geeigneter 


Beumer geſucht. 


Gefällige Meldungen mit Angabe 


der bisherigen Thätigkeit werden erbeten 
unter der Adreſſe von 


L. Paetsch, 


Ziegelei Inſterburg. 
Selbſtverſchuldete Schwäche 
der Männer, Pollut., ſämmtliche Ge⸗ 
ſchlechtskrankh. heilt ſicher n. 25jähr. 
prakt. Erfahr. Dr. Mentzel, icht 
approbierter Arzt, Hamburg, Seiler⸗ 

ſtraße 27 I. Auswärts brieflich. 


Alen Magenleidenden 


nenne gerne unentgeltlich ein Getränk, 
welches mich und viele von langjährigen 
Magenleiden, Appetitloſigkeit und Ver⸗ 
dauungsſtörungen befreit hat. 


Paſtor Lüders, 
Hannover. 


Ein ordentlicher Hausdieuer 


kann zum 15. Oktober eintreten. 
Rauch’s Restaurant. 


irniß, Pinſel, 
itt, Bronze 


Dank. 

Seit fünf Jahren litt ich an einer 
ſchmerzhaften Thränenfiſtel. Mein linkes 
Auge eiterte fortwährend. Ich wandie 
mich während dieſer Zeit an vier tüchtige 
Aerzte, die mir aber mit ſcharfem Ein⸗ 
tropfen und Aetzungen nichts halfen, 
und fürchtete, das Auge zu verlieren. 
So wandte ich mich im Dezember 
vorigen Jahres an Herrn Dr. med. 
Volbeding, homöopath. Arzt in 
Düsseldorf, Königsallee 6. Der⸗ 
ſelbe hat mich binnen 6 Wochen, trotz 
meines Alters von 64 Jahren, ganz 
hergeſtellt, wofür ich demſelben aufrichtig 
danke und allen Leidenden warm 


empfehle. 
Neuſtadt in Oberſchleſien, 
den 15. 4. 1894. 
Frau Auna Ganſe. 


Dr. Krause, Nervenarzt, 
wohnt jetzt 
Inneren Mühlendamm 10, 
Eingang: Töpferſtraße. 
2 Ich wohne jetzt: i 
Liſcherſtr. 9, L. Etage. 


Sprechſtunden: 9— 11 u. 3—5 Uhr. 


Dr. Kroening, 


prakt. homöupathiſcher Arzt. 


Ein junger 


BE Bernhardiner 


weiß und braun gefleckt, hat ſich ver? 
laufen. Bitte gegen Belohnung aba 


geben Inn. Mühlendamm 19a. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 235. 


© 


Der tolle Graf. 


oman aus dem Goldthale Siebenbürgens von 
E. von Wald gedtwitz 9 


Nachdruck verboten 


23) £ 

Es ſchien in der That fo zu fein. 

Meder munter — — wie bieder an er 
ienen belebten ſich und ſeine Augen glühten 

im alten Feuer. 

Niemand der nächſten Umgebung achtete auf 
ihn und Thaleda, es gab ja ſo vieles zu ſehen 
und an Unterhaltungsſtoff war kein Mangel. 

Nur Arabella Dobreano, die halb hinter 
immergrünem Buſchwerk, balb hinter den zabl⸗ 
teichen Wagen und Reitern verſteckt, ganz in 

r Nähe hielt, war keine Bewegung der beiden 
entgangen. 
„ Fahle Bläſſe lag auf ihrem Geſicht und ihre 
baude ſonſt jo ſchön und voller Liebreiz, hatten 

N Ausdruck der zornfunkelnden Lichter des 
tr es, jenes unheimlichen Bewohners der 

anſilvaniſchen Berge, angenommen. 

In dieſem Augenblick wandte ſich Thaleda 
um und ihr Blick fiel auf Arabella, als ſie den 
ü ten, dichten Spitzenſchleier mit ſchnellem Griff 

ber das Geſicht zog. 

„Da iſt jene Dame wieder — — eben 
wendet ſie das Pferd. Sie ſehen nur ihren 

ücken, Graf Palanyi Oedön. Ich würde 
—— gern erfahren, wer ſie iſt,“ ſagte 
a 


a. 
„Herrlich, herrlich, ich habe endlich einen 
weiblichen Generalfehler an Ihnen entdeckt, 
Thaleda, Sie ſind neugierig wie alle weiblichen 
eſen. Nun, ich achte, ja ich liebe ihn, und 
werde ſetzen, ob ich dieſe Neugier, welche Sie 
mir menſchlich näher rückt, befriedigen kann.“ 
Nicht ohne Mühe gelang es Oedön, ſein 
Pferd durch die Wagenreihe hindurchzubringen, 
um ſo weniger, da er die Ruhe mehr und 
mehr verlor, weil er gewahrte, daß jene Dame, 
vielleicht ſeine Abſicht ahnend, ſich in be⸗ 
chleunigter Gangart entfernte. Da ſie den 
rtheil des freien Geländes vor Oedön voraus 
atte, ſo war es natürlich, daß die Entfernung 
zwiſchen ihr und ihm immer größer wurde. 
„Spaßhaft! Sie ſcheint mir zu entfliehen! 
bm, ha — kleine Kokette! Nun — wohlan — 
es fell — Hopp, Fuchs! — Vorwärts!“ Das 


Elbing, den 7. Oktober. 


1894. 


edle Thier fühlte jetzt den verſtärkten Schenkel⸗ 
druck ſeines Reiters und ſauſte wie ein abge⸗ 
ſchoſſener Pfeil dahin. 

Die Dame blieb indeſſen nicht unthätig, auch 
ſie ließ ihrem Schwarzbraunen die Zügel, 
munterte ihn dazu mit der Peitſche auf, und 
mit langgeſtrecktem Halſe jagte auch dieſes 
Vollblut vorwärts. 

„Teufel noch eins! Wer iſt diejes kühne 
Weib? Ich muß ſie erreichen und wenn — —“ 
Die Füße tief in den Bügel geſchoben, den 
Oberkörper feſt auf dem Halſe des Fuchſes, 
ee Peitſche auf Peitſche, Sporen auf 

poren erhielt, jagte Oedön dahin. Eine tolle, 
raſende Jagd begann; für das große Publikum 
deſſen Aufmerksamkeit das ſoeben begonnene, 
ſchlecht beſetzte Rennen wenig feſſelte, weit an⸗ 
ziehender als dieſes. 

Nun Waffergraden — der Schwarzbraune 
der Dame hob — reckte ſich — ſchnellte im 
Sprung vorwärts und brach zuſammen. Ein 
Schreckensruf drang durch die Menge, aber die 
Reiterin riß das Pferd empor und verſuchte 
das jetzt wiederſtrebende Thier zum Gehorſam 
und zum Weitergehen zu veranlaſſen. 

Vergeblich!“ — und da ſchnellte ſchon der 
Fuchs ohne Mühe über die Hindernſſſe. 

„Arabella?“ 

„Graf Palanyl! ha — ha — ha — — ha 
— ha — ha — — — a — 
Koſtbar! — Eine famoje Steeple- Chase! Ein 
Rennen im Rennen! — ha — ha ha — ha — 
ha. Koſtbar! — Nicht wahr? — Intereſſant, 
höchſt intereſſant! — — ha — — ha.“ 

„Arabella? Sie hier?!“ 

Oedön ſtarrte ihr ungläubig in das verzerrte, 
bleiche Geſicht und hörte ihr unheimliches, 
zorniges Lachen. 

„Ja, ich! Iſt das nicht ſpaßhaft?! Sehr 
ſpaßbaft?!“ 

„Aber, wo kommen Sie her?“ 

„Nun, von Caſtell Sospatak, ſo gut wie 
Sie von Caſtell Pojana.“ 

„Aber wir wollten —“ 

„Ja, ja! Aber laſſen Sie doch das — 
Launen, über die Sie mir neulich einen ſo ein⸗ 
gehenden Vortrag hielten, — momentane Ein⸗ 
gebungen, denen Sie ſo gut folgen wie ich. 
Warum ſollen wir uns ſelbſt unſer Leben er⸗ 
ſchweren, indem wir uns unſerer perſönlichen 
Freiheit berauben? Freiheit, das iſt die Haupt⸗ 
ſache im Leben! Arabella ſtieß die Worte kurz 


— — — ba 


und hart hervor, ihr Buſen wogte, ihre Augen 
ſchoſſen Blitze und ihre Hand riß das Pferd 
im Maule, ſo daß deſſen ſchäumender Giſcht 
ſich blutroth färbte, und die herumfliegenden 
Flocken ihr und Oedöns Kleider beſpritzten. 

„Blut — — Blut“ — ſagte Arabella wie 
geiſtesabweſend, indem ſie ſich das Geſicht mit 
dem Taſchentuch abwiſchte. Schon wieder dieſes 
Wort! Oedön fror dabei, und doch ſchien die 
Sonne ſo warm am Himmel. Es lag trotzig 
auf Graf Palanyis ſchönem Geſicht. Er wollte 
Arabella zeigen, daß ihm vor ihrem Zorn nicht 
bangte. 

„Wie reizend, daß wir uns hier trafen, wir 
hätten wirklich an einander vorübergehen können, 
ohne uns zu ſehen,“ ſpottete Arabella, indem 
ſie ihr Pferd der Tribüne und den Wagen⸗ 
reihen wieder zuwandte. 

„Wollen Sie ſich ſo wieder auf dem Renn⸗ 
platz zeigen, Fürſtin?“ 

Oedön muſterte Arabellas derangirte Toilette 
mit einem prüfenden Blick. 

„Wirklich, ich ſehe ſchmutzig aus und — — 
mein Kleid iſt zerriſſen, ich kann allerdings in 
dieſem Zuſtande nicht nach der Stadt reiten. — 
Nun, am Ende hat die Dame, mit der Sie ſich 
während des ganzen Rennens ſo angelegentlich 
unterhielten, die Gewogenheit, mir einen Platz 
in ihrem Wagen einzuräumen?“ 

„Schlange,“ ſchwebte es auf Oedöns Lippen. 
Aber bier konnte nur Dreiſtigkeit belſen. Des⸗ 
halb lächelte er liebenswürdig und ſuchte durch 
eine Arabella faft verblüffende Offenherzigkeit 
der peinlichen Angelegenheit die Spitze abzu⸗ 
brechen. „Selbſtredend, um ſo mehr, da ich 
dann das Glück haben würde, daß Sie, ſchöne 
Fürſtin, in meinem Wagen fahren werden.“ 

„In ihrem Wagen? So? Und 
Dame?“ 

Hätte Oedön nicht an die Beſitzung auf der 
Pußta gedacht, er würde eine Antwort gegeben 
haben, welche jetzt ſchon einen Bruch hervor⸗ 
gerufen. So aber beſann er ſich eines anderen. 
„Es iſt die Tochter des Stuhlrichters Feuer⸗ 


jene 


Nein aus Abrudbanya, der Mann iſt ihr 
Vater. —“ i 
„So — — ſtehen Sie jetzt auf dieſem 


Fuß?“ 

„Arabella — er beugte ſich zu ihr hinüber, 
als wenn es Niemand hören ſollte, was er jetzt 
ſagte, „unter uns, man muß oft im Leben nicht 
eine, ſondern mehrere Stufen hlnabſteigen, um 
etwas zu erlangen — die Bergbauten Feuer⸗ 
ſteins und Genoſſen machen gute Geſchöfte 
und ich — —“ 

„Sie machen aus geſchäftlichen Rückſichten 
der Tochter ein wenig den Hof — natürlich — 
klug — — begreiflich, fiel Arabella anſcheinend 
ganz aufgeräumt und von ſeinen Worten über⸗ 
zeugt, ein. 

„So iſt es, ſchönſte der Fürſtinnen — ſo iſt's.“ 

„Recht fo," entgegnete Arabella mit einem 
Tone, der Oedön vollſtändig beruhigte. Hätte 
er ihren Blick geſehen, ſo würde er gewußt 


haben, wie weit fie davon entfernt war, ſeinel 
Worten zu glauben. Aber fie wollte jenen 
Mädchen kennen lernen, um ihn und ſie e 
beobachten zu können. Mit der Schnelligle 
des Blitzes ſchoß ihr da manches durch d 
Kopf: Oedöns auffallende Kälte nach ſei 
am Wahnſinn grenzenden Feuer; ſein häufi 
Fernbleiben von Sospatek, wenn er beſtimm 
verſprochen hatte, zu kommen; ſein ganzes, ieh 
jo eigenthümliches, zerſtreutes Weſen, das bt 
ſonſt niemals an ihm aufgefallen war; dieſe 
Reiſe hinter ihrem Rücken und dieſer intigg 
Verkehr mit Feuerſteins, die er früher ſo a 
unter ſich geſtellt hatte! Alles dies hatte IF 
ſachen, welche ſie ergründen wollte. 

„Und nun will ich Ihnen noch wi. 
Oedön“, begann jetzt Arabella ganz im 


vertrauten Tone, „daß ich vergeben und ber? 


geſſen kann, ich werde guter Laune ſein un 
gegen Ihrem blonden, ländlichen Schützling, 
etwas ländlich ſieht er wirklich aus, lleber 
Freund, recht, recht artig und neit fein, damit 
Ihr Geſchäft, was ja, ſo Gott will, bald unſer 
gemeinſames ſein wird, die größt“ möglichſten 
Renten abwirft.“ 

„Sie ſind ein Engel, Bella!“ 

„Das wußte ich längſt, denn Sie haben es 
mir ja tauſendmal geſagt. 
Sie ſcheinbar nicht erhalten?“ 

„Keine Spur.“ 

„Avanti! Nun, alles ſei vergeſſen! 
die Sonne des Vergnügens ſoll uns leuchten 
Galopp! Hug — hug — famos! Eine zweite 
Jagd! Fräulein Thaleda, die blonde ländliche 
Schöne, iſt jetzt das Ziel!“ 

Oedön ſchoß bet Arabellas Spott das Blut 
vor Aerger in die Wangen und wütbend jagte 
er der Fürſtin nach. Diele, ſchon bei dem Ziele 
angelangt, nahm das Recht der Souveraine, 
gegenüber einem Mädchen ſo einfacher Herkunft 
wie Thaleda, für ſich in Anſpruch und redete 
ſie, vorausſetzend, daß ſie wußte, mit wem ſie 
die Ehre hatte zu ſprechen, ohne weiteres an. 

„Mein liebes Fräulein, was ſagen Sie dazu, 
daß mich Graf Palanyi Oedön bier wie eine 


Meinen Brief haben 


Nur 


u 


Brigantin einfängt, während er es doch fo viel 
bequemer haben könnte, mich in meiner und 


ſeiner Heimath täglich zu ſehen.“ f 

„Um darauf antworten zu können, gnädige 
Frau, muß ich erſt wiſſen, mit wem ich das 
Vergnügen habe zu ſprechen und wo Ihre 
Heimath iſt“, antwortete Thaleda artig, aber 
mit jenem Selbſtbewußtſein, welches, wenn auch 
unbewußt, beſtrebt iſt, ſich nichts zu vergeben. 
Arabella biß fi) auf die Lippen, dieſes einfache 
Geſchöpf war ſehr ſtolz und dazu muthig genug, 
ihr dies zu zeigen. 

„Das, das wiſſen Sie alſo nicht?“ 

N muß ich mich dieſer Unkenntniß 

zeihen.“ 

„Ich bin die Fürſtin Arabella Dobreano 
und wohne auf Caſtell Soſpatak.“ 

„Jetzt weiß ich genug, unſere Armen haben 
mir dieſen Namen oft genug mit thränenden 


Augen genannt. Ich ſelbſt heiße Thaleda und 
bin die Tochter des Stuhlrichters zu Abrud⸗ 
banya, dort ſteht mein Vater mit einigen Be⸗ 
kannten.“ 
Arabella empfand dieſe Artigkeit ihrer eigenen 
nart gegenüber anfangs wieder als eine Nieder⸗ 
lage, aber ſie überzeugte ſich, als ſie Thaleda 
in das große, offene Auge blickte, ſofort eines 
anderen. Sie war keine Redensart geweſen, es 
kam ihr wirklich von Herzen. Dieſes Mädchen 
war nicht nur auffallend hübſch, ſondern dabei 
Anmutbig, beſcheiden und doch jo ſicher in ihrem 
ftreten. Nichts in ihrem Weſen und in 
Ihrem Anzuge erinnerte an die bäuriſche Ab⸗ 
ſtammung, für Arabella alle Gründe, welche 
Ihre eiferſüchtige Beſorgniß ſteigerten. Wenn 
fie auch nien wichen, daß Graf Balanyt jemals 


daran denken wũ a 
ihr doch auch nich zn heirathen, fo ſollte 
das that er en. Hof machen, und 


Mit artigen Worten bat Arabella 
mit in den Wagen ſetzen zu Dürfen e 
lehrte der Stuhlrichter wieder zurück, ſchwang 
ſich auf den Bock und ergriff die Zügel, während 
die Fürſtin dem Kutſcher ihr Pferd übergab, 
um es nach Hauſe bringen zu laſſen. g 

„Sind Sie zum erſten Male in der ſchönen 
Schweſterſtadt, mein liebes Fräulein?“ begann 
Arabella harmlos das Geſpräch. 

„Gewiß, Euer Durchlaucht.“ 

„Und find natürlich entzückt davon, ich ſehe 
es Ibrem ſtrahlenden Geſicht an.“ 

W Wer ſollte es nicht ſein?“ 

„Man genießt die Schönheiten eines fremden 
Ortes doppelt, wenn man dort gute Bekannte 
trifft, welche uns zu freundlichen Führern 
werden.“ Arabella deutete mit der Hand leicht 
nach Graf Palanyi, der wieder neben dem 
Wagen hielt. 

„Wir haben wirklich alle Urſache, dem 
Zufalle zu danken, welcher uns ſo freundlich 
= dem Herrn Grafen Balanyt hier zuſammen⸗ 

hrte.“ 1 

Ueber Arabellas Züge flog ein bartes 
Lächeln, aber ſie verkannte es ſo ſchnell davon, 
daß es nur Oedön, der jede wetterwendiſche 
Wolke dieſes ſchönen Geſichtes kannte, be⸗ 
merkte. 

„Ein doppelt glücklicher Zufall, der uns 
nun auch noch die Geſellſchaft unſerer liebens⸗ 
würdigen, hochgefeierten Nachbarin, der Frau 
Fürſtin Dobreano zuführte“, ſetzte Oedön hinzu 
indem er einen ebrerbietigen Blick auf Arabella 

ſandte, ſich dann vom Pferde hinunterbeugte, 
aus dem Korbe eines Blumenmädchens einen 
großen Veilchenſtraus nahm, und ihn der 
Fürſtin überreichte. 

„Ich danke Ihnen, Graf. — Er iſt und 
bleibt der Galante. Finden Sie nicht auch, mein 
Fräulein?“ 

„Galanterie iſt eine Erbtugend der Magyaren,“ 
antwortete Thaleda artig. 

„Die Sie natürlich auh eu ſchätzen wiſſen,“ 


warf Arabella, ſich einen Augenblick vergeſſend, 


nicht ohne Schärfe ein. 

„Welches weibliche Weſen thäte das nicht? 
Ich glaube die Frauen der Hindus ſind ſogar 
dafür empfänglich.“ 

„Um wie viel mehr die zartbeſalteten 
Deutſchen!“ rief die Fürſtin lachend. 

Ein neues Rennen begann und feſſelte die 
Auſmerkſamkeit der Damen ſowohl, wie die der 
Herren, wodurch das Geſpräch eine Zeit lang 
unterbrochen wurde. Die Fahne ſenkte ſich zum 
letzten Male, das Schlußrennen wurde geritten, 
und die Wagenreihen löſten ſich, um den Heimweg 
anzutreten. 

„Wollen die Herrſchaften wirklich die Freund⸗ 
lichkeit haben, eine arme Invalide nach Hauſe 
zu ſahren?“ 

„Selbſtredend, Durchlaucht, wir bedauern 
nur, daß es ein ſo unglücklicher Umſtand war, 
der uns dazu veranlaßte,“ antwortete Thaleda 
gewandt. N 

„Und doch ein Glück, denn der kleine Unfall, 
deſſen Folgen ich ſchon jetzt kaum noch verſpüre, 
verſchaffte mir zugleich das Glück, Ihre Bekannt⸗ 
ſchaft zu machen.“ 

„Durchlaucht ſind zu gnädig.“ 

„Aber ſie ſoll hiermit nicht abgebrochen ſein. 
Wir wohnen in unſerer an wirklichen Menſchen 
ſo armen Gegend ſo nahe belſammen, daß es 
mir eine große, eine ſehr große Freude ſein 
würde, wenn wir uns öfters ſehen könnten. 
Wollen wir das?“ 

„Es würde uns eine eben ſo große Ehre, 
als ein beſonderes Vergnügen bereiten,“ er⸗ 
widerte Thaleda, während der Stuhlrichter ge⸗ 
ſchmeichelt den Hut zog und ſich von ſeinem 
Bockplatz aus gegen die Fürſtin verneigte. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 

— Die Theater⸗Liebhaberei iſt in den 
Städten Chinas eine noch verbreitetere Leiden⸗ 
ſchaft als in Europa. Die Vorſtellungen be⸗ 
ginnen Frühmorgens und ſchließen erſt lange 
nach Mitternacht. Der Chineſe tritt auf ſeinem 
Spaziergange in das nächſte Theater, ſieht 
eines der Stücke, deren hinter einander zwanzig 
bis dreißig täglich geſpielt werden, und ſetzt 
ſeine Wanderung fort. Die Wände eines 
chineſiſchen Theaters („Siug⸗Song“, Tempel 
des Vergnügens genannt) beſtehen in der Re⸗ 
gel aus Bambusſtäben, das Dach aus Matten 
von Palmenblättern; ein Hängewerk verleiht 
ihm größere Sicherheit. Auf ſeinen Stäben 
unter dem Dache reiten Hunderte von Kerlen, 
die zwiſchen den Palmblättermatten durchge⸗ 
krochen ſind und umſonſt der Vorſtellung bei⸗ 
wohnen. In dem das ganze Erdgeſchoß um⸗ 
faſſenden Parterre ſtehen dicht aneinander ge⸗ 
preßt die zahlenden Zuſchauer. Solch' ein 
Stehplatz in Parterre koſtet nach unſerem 
Gelde zehn Pfennige. Das Parterre des 


Theaters in Kanton faßt 5000 Perſonen. 
Für Europäer und vornehme Chineſen iſt eine 
„Nobelgalerie“ da, die man auf einer Bam⸗ 
busleiter mühſelig erklettern muß und wo 
man für ein niedriges, ſieben Zoll breites 
Fußbänkchen als Sitz 1 Mk. 20 Pfg. zahlt. 
Die hier ſitzenden bemittelteren chineſiſchen 
Herren ſind mit Kochherden und Theekeſſeln 
verſehen; ſie rauchen Zigarren und trinken 
Thee. Frauen ſind weder auf der Galerie 
noch im Parterre zugegen, auch alle weiblichen 
Rollen in den Stücken werden von Jünglingen 
und Knaben ausgeführt. Sonderbar iſt der 
Anblick, den von der Galerie aus der Zuſchauer⸗ 
raum darbietet. Bis dicht an die Rampe der 
Bühne iſt der weite Raum mit kahlen be⸗ 
zopften Schädeln gefüllt. Dazu haben ſämmt⸗ 
liche Kunſtfreunde ſchon vor dem Eintritt in's 
Parterre die Oberkleider abgelegt, denn der 
Raum reicht nicht hin, im Hauſe ſelber es 
ſich bequem zu machen. Die Bühne ift nach 
chineſiſchem Geſchmack glänzend dekorirt, doch 
entſpricht Nichts davon unſeren theatraliſchen 
Gebräuchen. Die Hinterwand, eine mit wüſten 
Fratzen bemalte Gardine, bleibt in allen Stücken 
unverändert, der einzige Szenenwechſel beſteht 
darin, daß die Decke auf dem Tiſch der Bühne 
umgedreht, die beiden rechts und links auf⸗ 
geſtellteu Stühle etwas näher oder weiter ge⸗ 
rückt werden. Vor der Hinterwand iſt die 
Kapelle aufgeſtellt, die mit Tamtam, Gong, 
Schellen und einer großen Glocke eine entſetz⸗ 
liche Muſik vollführt. Iſt das Stück eine Art 
Melodrama, ſo begleitet die Kapelle mit dieſen 
Inſtrumenten ſowohl den Geſang wie den 
Dialog der Künſtler. In den Stücken ge⸗ 
ſchichtlichen Inhaltes erſcheint vielfach der 
Kaiſer als deus ex machina. Der ihn dar⸗ 
ſtellende Schauſpieler ſucht ſich durch auffallen⸗ 
des Geberdenſpiel vor allen minder einfluß⸗ 
reichen Perſonen auszuzeichnen. Sobald er 
ih 3. B. auf einen Seſſel niederläßt, ſetzt er 
die Beine breit auseinander und ſtemmt beide 
Fäuſte drohend auf die Oberſchenkel. Die 
Mimik der chineſiſchen Schauſpiler iſt affen⸗ 
artig, ihre Theaterſprache beſteht in einem 
fortwährenden widerwärtigen Fiſtuliren, das 
ſich mit einem ebenſo unnatürlichen Pathos 
eint. Sehr groß iſt die Mannigfaltigkeit der 
Prügel in einem chineſiſchen Theaterſtück. 
Ohrfeigen, Fußtritte, Hiebe mit Bambusſtöcken 
und flacher Klinge wechſeln unaufhörlich unter⸗ 
einander. Häufig wird noch eine beſondere 
Wirkung dadurch erzielt, daß, ſobald ein 
Schauſpieler eine Maulſchelle erhält, hinter 
der Szene zur Hervorhebung dieſes Ereigniſſes 
ein Kanonenſchlag abgefeuert wird. 

— Eine komiſche Anwendung hat nach 
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der „Köln. Ztg.“ jüngſt in Viterbo das im 
vergangenen Sommer erlaſſene Geſetz über 
die Sprengſtoffe gefunden. Dort hatte ein 
ehemaliger Offizier Namens Follino eine ſeht 
nützliche Erfindung zum Schutze gegen die 
überhandnehmenden Spitzbuben gemacht: ein 
Alarmſchloß, das bei der Berührung dure 

einen Unkundigen einen Knall hören läßt, det 
entweder die Einbrecher ſofort verſcheuchen 
oder die Inſaſſen der gefährdeten Wohnung 
herbeirufen ſoll. Der Erfinder hatte zum 
Zwecke der Patenterlangung dem Präfekten 
Zeichnungen, Modelle und Beſchreibung ſeines 
Wunderſchloſſes vorgelegt und ohne Schwierig⸗ 
keit auch die Patentirung erreicht. Als er 
jedoch einem Klempner hernach den Auftrag 
zur Anſertigung des Exploſionsapparates für 
ſeine Schlöſſer gab, wurden Follino und der 
Klempner trotz ihrer menſchen- und ordnungs⸗ 
freundlichen Abſichten von dem Prätor zu 
Viterbo auf Grund des Sprengſtoffgeſetzes 
mit fünf Monaten Gefängniß beſtraft und 
ihnen die Fortſetzung ihrer Arbeit verboten. 
Da Follino mit einer von der Regierung ge⸗ 
ſchützten Erfindung, deren Ausbeutung der 
Richter unterſagte, nichts anzufangen wußte, 
legte er Berufung ein und der Gerichtshof 
von Viterbo gab ihm Recht, indem er das 
Urtheil des Prätors aufhob. 

— Eine Rieſenbrücke ſoll bekanntlich 
in Newyork auch über den Hudſon gebaut 
werden. Wie jetzt von dort gemeldet wird, 
haben die Ingenieure des Kriegsminiſteriums 
die Baupläne für die Hudſonbrücke geprüft 
und unter den verſchiedenen einen ausgewählt. 
Das Sparrenprinzip der Forthbrücke iſt an⸗ 
genommen worden. Es wird aber in viel 
größerem Umfang zur Anwendung kommen. 
Die Mindeſtſpannweite beträgt 3200 Fuß. 
Bei der Forthbrücke iſt ſie nur 1700 Fuß. 
Es wird ſomit kein einziger Pier in den Fluß 
gebaut werden. Die beiden am Ufer befind⸗ 
lichen Piers werden aus Stahl beſtehen und 
620 Fuß hoch ſein. Die der Forthbrücke ſind 
nur 355 Fuß hoch. Das Mauerwerk, worin 
die Ketten verankert werden, wird 1000 Fuß 
hinter den Thürmen liegen. Auf der Brücke 
werden ſich ſechs Eiſenbahngeleiſe befinden. 
Die Ketten werden 83,200 Tons zu tragen 
haben. Fügt man das Gewicht der Ketten 
ſelbſt hinzu, ſo kommen 109,000 Tons heraus. 
Von der einen Verankerung bis zur andern 
wird das Kabel 5609 Fuß lang ſein. Die 
Koſten der Brücke werden auf 35,000,000 
Dollars veranſchlagt. N 

Verantw. Redakteur Ludwig Rohm ann 
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